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Gemeinsame Erklärung
über den Besuch des Kanzlers der Bundesrepublik Deutschland H. Schmidt 
und des Stellvertetenden Bundeskanzlers und Ministers
des Auswärtigen H.-D. Genscher in der Sowjetunion

in Übereinstimmung mit den Ab­
sprachen über die Durchführung 
von Begegnungen führender Per­
sönlichkeiten der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken und der 
Bundesrepublik Deutschland, und 
auf Einladung der sowjetischen 
Regierung hielt sich der Bundes­
kanzler der Bundesrepublik 
Deutschland, Helmut Schmidt, zu­
sammen mit dem Bundesminister 
des Auswärtigen. Hans-Dietrich 
Genscher, vom 2d. — 31. Oktober 
zu einem offiziellen Besuch in der 
Sowjetunion aut.

Es fand eine Reihe von Treffen 
und Gesprächen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new, des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR 
A. N. Kossygin, des Mitglieds des 
Politoüros des ZK der KPdSU 
und Ministers für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromvko mit dem Bundeskanzler 
der Bundesrepublik Deutschland 
H. Schmidt und dem Stellvertreter 
des Bundeskanzlers, Bundesmini­
ster des Auswärtigen H. D. Gen­
scher statt.

1m Verlauf der Gespräche erör­
terten beide Seiten den gegenwär­
tigen Stand der Beziehungen zwi­
schen beiden Staaten und die Mög­
lichkeiten ihrer weiteren Belebung. 
Es fand ein umfassender Mei­
nungsaustausch zu aktuellen inter­
nationalen Fragen statt, die mit 
der Gewährleistung eines dauer­
haften Friedens und der Sicherheit 
in Europa und in der ganzen Welt 
Zusammenhängen. Die Gespräche 
waren durch das gemeinsame Be­
streben beider Seiten um einen 
weiteren Ausbau der bestehenden 
Grundlage für die Festigung des 
gegenseitigen Verständnisses, des 
Vertrauens und der gutnachbar- 
schaftltichen Zusammenarbeit ge­
kennzeichnet.

Beide Seiten stellten mit Befrie­
digung fest, daß die Erfahrung der 
Kilitischen Entwicklung die Bedeu-

ng und die Wirksamkeit des Ver­
trages vom 12. August 1970 voll 
bestätigt hat Sie sind der Mei­
nung, daß die Politik, der der Ver­
trag zugrunde liegt den Interes­
sen der Sowjetunion und der Bun­
desrepublik Deutschland und der 
allgemeinen Tendenz zur Vertie- 
lung des europäischen und interna­
tionalen Entspannungsprozesses 
entspricht Der Moskauer Vertrag 
bleibt auch künftig eine zuverlässi­
ge Grundlage für die weitere Ver­
besserung der Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern und wird 
kontinuierlich ins Leben umgesetzt 
werden.

Beide Seiten sind sich einig über 
das Gewicht jener vielseitigen und 
konstruktiven Arbeit, die in Durch­
führung des Vertrages von 1970 
und der Vereinbarungen und Ab­
kommen geleistet wurde, die beim 
Besuch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew in 
der Bundesrepublik Deutschland ab­
geschlossen wurden. Die gegensei­
tig vorteilhalte Zusammenarbeit 
beider Länder entwickelt sich leb­
haft. Ihre Zusammenarbeit im in­
ternationalen Bereich hat sich ver­
bessert

Der erreichte Fortschritt eröffnet 
für beide Länder neue und günsti­
ge Aussichten. Beide Seiten unter­
strichen ihre Entschlossenheit, die 
auf die Verbesserung der Bczie- 
hungenn zwischen der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und der Bundesrepublik Deutsch­

Auf Tagesordnung— 
Stallhaltung des Viehs

ZELINOGRAD. (Fr.). Hier fand 
eine Pressekonferenz des Ersten 
Sekretärs des Gebietsparteikomi­
tees N. J. Krutschina mit den 
örtlichen'Zeitungs-, Fernseh- und 
Radiojournalisten statt, die der or­
ganisierten Durchführung der 
Stallhaltung des Viehs Im Gebiet 
gewidmet war.

N. J. Krutschina unterstrich in 
seiner Ansprache, daß sich die dies­
jährige Viehüberwinterung durch 
einige Besonderheiten unterschei­
det. Die Witterung war ungünstig, 
weshalb die Wirtechaftcn weniger 
Futter bereitstellen konnten als Im 
Vorjahr, während der Viehbestand 
größer geworden Ist. In dieser La­
ge gibt es nur einen Ausweg: Or­

land in verschiedenen Gebieten ge­
richteten Anstrengungen lortzusct- 
zen. Sie sind sich darin einig, daß 
ein regelmäßiger und umfassender 
Meinungsaustausch und Begegnun­
gen zwischen den führenden Per­
sönlichkeiten beider Länder hierzu 
in bedeutendem Maße beitragen.

Im Interesse d-r weiteren Ent­
wicklung des Meinungsaustau­
sches zwischen den Regierungen 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und der Bundesrepu­
blik Deutschland und in dem Wun­
sche, die Zusammenarbeit auf po­
litischem Gebiet zu vertiefen, ver­
einbarten beide Selten regelmäßige 
Konsultationen zu wichtigen Fra­
gen der bilateralen Beziehungen 
sowie internationalen Problemen 
von gegenseitigem- Interesse. Zeit­
punkt und Ei ie ihrer Durchfüh­
rung werden jeweils auf diplomati­
schem Wege vereinbart. Wenn bei­
de Seiten die-, für notwendig hal­
ten, Jedoch in der Regel mindestens 
einmal jährlich, werden Begegnun- 
8en der Außenminister oder ihrer 

eauftragten stattfinden, und zwar 
abwechselnd in Bonn und Moskau.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und der Bundeskanzler 
drückten die Befriedigung über die 
günstige Entwicklung der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen bei­
den Staaten aus. Es wird erwartet, 
daß das Volumen des Warenver­
kehrs zwischen der UdSSR und der 
Bundesrepublik Deutschland Im 
Jahre 1974 etwa um 50 Prozent ge­
genüber dem Vorjahr anwächst. 
Die Handelsbilanz wird ausgegli­
chener. Dies ist das Ergebnis der 
systematischen Bemühungen beider 
Seiten, die der Meinung sind, daß 
die Ausweitung und Vertiefung der 
internationalen wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit auf beiderseitig vor­
teilhafter und gleichberechtigte! 
Grundlage die Stabilität der fried­
lichen' Beziehungen zwischen der 
Staaten erhöht und den Völkern 
direkte Vorteile bringt.

Beide Seiten erklären ihre Ab­
sicht, die Entwicklung der gegen­
seitigen Wutschaftsbeziehungen 
auch weiterhin nach Kräften zu 
unterstützen, wobei sie die hier­
für erforderlichen rechtlichen, orga­
nisatorischen und andere Voraus­
setzungen gewährleisten.

Beide Seiten bekräftigten, daß 
die Prinzipien des Abkommens 
über allgemeine Fragen des Han­
dels und der Seeschiffahrt zwischen 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken, und der Bundesre­
publik Deutschland vom 25. 
April 1958 weiterhin ange­
wandt werden, um die Auf­
rechterhaltung der zur Zeit gelten­
den allgemeinen Prinzipien der 
wirtschaftlichen Beziehungen in 
Übereinstimmung mit den interna­
tionalen Verpflichtungen beider Sei­
ten sicherzustcllen.

Erstrangige Bedeutung für den 
weiteren Fortschritt in der Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Be­
ziehungen-wird nach der Überzeu­
gung beider Seiten die Anbahnung 
der industriellen Kooperation zwi­
schen sowjetischen Organisationen 
und Unternehmen aus der Bundes­
republik Deutschland haben. Das 
am 19. Mai 1973 abgeschlossene 
Zehnjahresabkomtnen über die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen, indu- 

. striellen und technischen Zusam­
menarbeit schafft gute Vorausset­
zungen für die Lösung dieser Auf­
gabe auf langfristiger und stabiler 
Grundlage. Beide Seiten werden 

ganisiertheit, Disziplin, die volle 
Nutzung aller inneren Möglichkei­
ten, ein sparsamer Futterverbrauch. 
Die Hauptsache ist jetzt, die Zu­
bereitung des Futters gut zu orga­
nisieren und es streng nach den 
Rationen für jede Viehgruppe zu 
verbrauchen.

In dieser Richtung hat der Ray­
on Makinsk die besten Erfahrun­
gen gesammelt. Als Beispiel kann 
hier der Sowchos „Sawcly llji- 
tscha" dienen, wo man die Zucht 
von 15 000 Schweinen auf moder­
ner industrieller Grundlage führt 
und er' versteht, bei minimalem 
Fütterverbrauch eine hohe Produk­
tivität der Tiere zu erzielen.

Im Gebiet wurde in diesem Jahr

bestrebt sein, die am 18. Januar 
1974 unterzeichneten ..Langfristigen 
Perspektiven der Entwicklung der 
gegenseitigen wirtschaftlichen, in­
dustriellen und technischen Zusam­
menarbeit ’ euch weiter zu enlwlk- 
keln und um neue Vorhaben zu er­
gänzen.

Beide Seiten erörterten einge­
hend die Tätigkeit der Kommission 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und der Bundesre­
publik Deutschland für wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit. Sie stellten 
fest, daß die von der Kommission 
eingesetzten Fachgruppen (für 
Werkzeugmaschinenbau, Elektro­
energie. Chemie und Bodenschätze) 
bei ihren Treffen im laufenden 
Jahr nützliche Arbeit für die wei­
tere Intensivierung der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit In den ver­
schiedenen Bereichen geleistet ha­
ben. Beide.Seiten begrüßten die Er­
gebnisse der vierten Tagung der 
Kommission, die am 15—1». Okto­
ber in Moskau stattgefunden hat 
und deren Absicht, ihre Arbeit wei­
ter zu. vervollkommen und noch 
wirksamer zu gestalten.

Es ist wichtig, daß im Rahmen1 
der Kommission eine Reihe von 
Projekten, darunter auch Großpro­
jekte, behandelt wird, deren Ver­
wirklichung auf die Befriedigung 
des wirtschaftlichen Bedarfs beider 
Seiten auf viele Jahre im voraus 
orientiert ist.

Dèr Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und der Bundeskanzler 
brachten ihre Befriedigung über 
die in Aussicht stehende weitere 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Beziehungen beider Länder zum 
Ausdrpck., _

In diesem Zusammenhang be­
grüßten sie die heutige Unterzeich­
nung eines „Abkommen zwischen 
der Regierung der Unidn der So­
zialistischen Sowjetrepubliken und 
der Regierung der Bundesrepublik 
Deutschland über die weitere 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit", welches aui 
wirtschaftlichem, industriellem und 
technischem Gebiet) insbesondere 
durch die Zusammenarbeit in den 
Sektoren Rohstoffe und Energie so­
wie bei der Erleichterung von Ge­
schäftsverbindungen und Kontak­
ten zwischen Unternehmen und Or­
ganisationen beider Seilen weitere 
Fortschritte ermöglicht.

Atomenergiewirtschaft, Pctroche. 
mie, die Erschließung neuer Vor­
kommen von Bodenschätzen, ein­
schließlich Erdöl und Erdgas, Ei­
sen- und Buntmelallhüttcnwcsen 
und Maschinenbau sind Gebiete, 
auf? denen die Möglichkeiten und 
Ressourcen beider Seiten sich 
erfolgreich ergänzen können. Be­
sondere Aufmerksamkeit verdienen 
Projekte wie die Organisation der 
Produktion einzelner energieinten­
siver Produkte in der UdSSR mit 
der anschließenden Lieferung sol­
cher Produkte an Unternehmen in 
der Bundesrepublik Deutschland.

Beide Seiten stellten mit Befrie­
digung fest, daß die Verhandlun­
gen über das langfristig angelegte 
Dreiecks-Abkommen über die Lie­
ferung von Erdgas aus dem Iran 
über das Territorium der UdSSR 
in die Bundesrepublik Deutschland 
gute Fortschritte gemacht haben.

Es wurde verabredet, daß die zu­
ständigen Vertreter beider Seilen 
die Verhandlungen über die aufge 
führten Projekte fortsetzen, um ge­
genseitig akzeptable technisch-

dem Bau von Futterküchen .große 
Aufmerksamkeit geschenkt, und zum 
5. November werden etwa 170 Fut­
terküchen in Betrieb genommen.

N. J. Krutschina betonte, daß 
Schlamperei, Undlsziplinicrlhcit, 
Vergeudung des Futters unzuläß- 
lieh sind. Dennoch hat man sich in 
vielen Wirtschaften auf den Win­
ter schlecht vorbereitet. Stellenwei­
se Ist das Vieh noch nicht in den 
Ställen, was schon jetzt zur Sen­
kung der Produklivitüt der Tiere 
geführt hat. .N. J. Krutschina for­
derte die Journalisten auf, den Fra­
gen der Stallhaltung des Viehs be­
sondere Aufmerksamkeit zu schen­
ken.

Abschließend antwortete N. J. 
Krutschina auf zahlreiche Fragen 
der Journalisten.

An der Pressekonferenz beteilig­
te sich der Vorsitzende des Zellno- 
grader Gebietsvollzugskomitccs A. 
K. Dshulmuchamedow. 

wirtschaftliche Lösungen zu fin­
den.

Beide Seiten begrüßten, daß wäh­
rend des Aufenthalts des Bundes­
kanzlers H. Schmidt in der UdSSR 
ein drittes Abkommen übet Liefe­
rungen von etwa 60 Mrd. Kubikme 
ter sowjetischen Erdgases in die 
Bundesrepublik Deutschland im 
Zeitraum von 1978 bis 2000 und 
den Ankauf in der Bundesrepublik 
Deutschland von Großrohren und 
Ausrüstungen für die Gasindustrie 
unterzeichnet wurde. Die Durchfüh­
rung dieses Abkommens wird den 
Warenverkehr zwischen beiden 
Staaten im genannten Zeitraum er­
heblich steigern.

Beide Selten erörterten den Aus­
tausch von Ausstellungen über die 
volkswirtschaftlichen und kulturel­
len Leistungen beider Länder. Sie 
stellten fest, daß die sowjetische 
Ausstellung in Düsseldorf, die im 
März yj'-l stattgefunden hat, er­
folgreich verlaufen ist. Der Bun­
deskanzler drückte die Hoffnung 
aus, daß die Ausstellung der Bun­
desrepublik Deutschland in Mos­
kau im Frühjahr 1975 ebenfalls er­
folgreich sein wird.

Der Generalsekretär des ZK der 
' KPdSU und der Bundeskanzler 

stellten mit Befriedigung den be­
deutenden Fortschritt fest, der auch 
auf anderen Gebieten der bilatera­
len Beziehungen erreicht wurde. Es 
land ein Austausch von Paria- 
mentsdclegationen der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land statt. Es entwickeln sich die 
Beziehungen auf dem Gebiet der 
Kultur, der Bildung und des 
Sports. Die Kontakte zwischen Ge- 
werkschafls-, Jugend- und anderen 
Organisationen und zwischen Bür­
gern beider Staaten festigen sich.

. Beide Seiten erklärten, daß sie aucii 
weiterhin die Entwicklung solcher 
Beziehungen und Kontakte för- 

, dem werden, die dem gegenseiti­
gen Kenncnlcrnen von Leben und 
Kultur in beiden Ländern und der 
Festigung des gegenseitigen -Ver­
ständnisses und des gegenseitigen 
Vertrauens dienen.

Beide Seiten stellten fest, daß 
die Lösung von Fragen humanitä­
ren Charakters S'ch günstig ent­
wickelt hat und sprachen »icn da­
für aus, daß sie auch in Zukunft 
positiv behandelt werden.

Beide Seiten betonten die Nütz­
lichkeit der Ausweitung der ver­
traglichen Grundlagen der Bezie­
hungen zwischen den beiden Län­
dern. Sie messen dem Abschluß 
weiterer Abkommen zur Intensivie­
rung ihrer Zusammenarbeit in ver­
schiedenen Bereichen große Be­
deutung bei und werden die er­
forderlichen Bemühungen unter­
nehmen.

Sie stellten fest, daß in den Be­
sprechungen, die sie über wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit, über den Kulturaustausch und 
die Einrichtung von Touristikbüros 
in beiden Ländern führten, Fort­
schritte. erzielt wurden, die es ge­
statten, die Arbeit an diesen Ab­
kommen erfolgversprechend fortzu­
führen.

Sic stellten ferner fest, daß die 
Möglichkeit besteh», günstige Er- 
Sebnisse in entsprechenden Fragen 

er Gewähfung von Rechtshilfe zu 
erzielen.

Es fand ein ausführlicher und 
nützlicher Meinungsaustausch zu 
Fragen Im Zusammenhang mit der 
Lage in Europa statt Der General­

Internationales Echo zum Gipfeltreffen
Das sowjetisclvwestdeutschc Gip­

feltreffen und die Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, auf dem Essen für 
BRD Bundeskanzler Helmut Schmidt 
haben in der Auslandspresse star­
ken Anklang gefunden.

Verhandlungen in Moskau ste­
hen im Mittelpunkt von Presse, 
Fernsehen und Rundfunk der BRD. 
In einem im Bulletin des SPD- 
Pressedienstes veröffentlichten Ar­
tikel wird - fcstgestellt. daß die 
Verhandlungen sachlichen und 
konstruktiven Charakter trügen. 
Bcicfc Seiten, heißt es darin, seien 
lest entschlossen, Schritt für 
Schritt in Richtung der Festigung 
der Beziehungen und der Norma­
lisierung zu gehen.

Die „Westfälische Rundschau" 
Selnngt zu der Schlußfolgerung, 

aß die Politik der Normalisierung 
der sowjetisch-westdeutschen Be­
ziehungen Fortschritte mache. Die 
Zeitung äußert die Meinung, daß 
sich dieser Prozeß nicht auf die 
Wirtschaft beschränken darf, well 
der Vertrag von Moskau große

Möglichkeiten für die weitere 
Entwicklung der Beziehungen 
auch aul anderen Gebieten eröffne.

Die japanische Nachrichtenagen­
tur Kyodo Tsushin stellt fest, daß 
L. I. Breshnew in der Westberliner 
Frage eine äußerst prinzipielle 
Haltung eingenommen hat.

Große Beachtung finden In der 
Presse Fragen der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der BRD.

Die große Bedeutung der weite­
ren Vertiefung dieser Zusammen­
arbeit und den großdimcnsionalen 
Charakter der gemeinsamen Pro­
jekte heben die „Hannoversche 
allgemeine Zeitung“. die „Stutt­
garter Nachrichten ” und mehrere 
andere Zeitungen hervor.

Die tschechoslowakische „Rude 
Pravo" erklärt, man könne ohne zu 
übertreiben sagen, daß sich die 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD In letzter Zeit immer 
dynamischer entwickeln. Die so­
wjetisch-westdeutschen Verhandlun­
gen würden nicht nur für die Ent­
wicklung dci Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern, sondern

sekretär des ZK der KPdSU unJ 
(ler Bundeskanzler begrüßten die 
weitere Vertiefung des Prozesses 
der internationalen Entspannung 
und der Festigung der Zusammen­
arbeit europäischer Staaten und 
brachten die feste Absicht zum Aus­
druck, alles in ihren Kräften Ste­
hende zu tun. damit dieser Prozeß 
zu einem ständig wirksamen, stabi­
len Faktor im Leben der Völker 
Europas wird.

Beide Seiten erörterten die Fra­
gen, die mit der Anwendung des 
Viermächteabkommens vom 3. Sep­
tember 1971 Zusammenhängen, so­
weit es ihre bilateralen Beziehun­
gen bclriflt, und bekräftigten inso­
weit die gemeinsame Erklärung 
vom 21. Mai 1973.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und der Bundeskanzler er­
örterten Fragen, die mit der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa Zusammen­
hängen. Sie waren sich darin einig, 
daß ein möglichst baldiger er­
folgreicher Abschluß den Interes­
sen der europäischen Völker und 
dem Interesse der Sicherung der 
weiteren Entspannung und eines 
dauerhaften Friedens 'in Europa 
dienen würde. Beide Seiten werden 
alle erforderlichen Anstrengungen 
unternehmen, um, gestützt auf die 
bereits erreichten positiven Er­
gebnisse und in Zusammenarbeit 
mit allen anieren Teilnehmern der 
Konferenz, die Lösung der noch of­
fenen Fragen zu fördern.

Nach einem Meinungsaustausch 
zu den in Wien stattfindenden 
Verhandlungen über gegenseitige 
Verminderung von Streitkräften 
und Rüstungen und damit zusam­
menhängende Maßnahmen in Mit­
teleuropa unterstrichen beide Sei­
len die Bedeutung, die sie diesen 
Verhandlungen beimessen. Sie 
drückten die Bereitschaft aus, die 
Suche nach für alle Teilnehmer 
akzeptablen Lösung aktiv zu för­
dern und ihrerseits zum Erfolg der 
laufenden Verhandlungen beizutra­
gen, deren Ergebnisse dem Prinzip 
der unverminderten Sicherheit aller 
Bete.ligtcn Rechnung tragen und 
dem Ziel der Herstellung stabilerer 
Beziehungen und der Festigung 
von Frieden und Sicherheit in Euro­
pa dienen sollen.

Beide Selten sind davon über­
zeugt, daß eine allgemeine, voll­
ständige und entsprechend kontrol­
lierte Abrüstung, die sowohl Kern­
waffen als auch konventionelle Rü­
stung umfaßt, eine wichtige Aufga­
be der Gegenwart ist. Sie begrüß­
ten die Anstrengungen, die in die­
ser Richtung sowohl im Rahmen 
der Vereinten Nationen als auch 
auf anderen Wegen unternommen 
werden und drücken ihre Bereit­
schaft aus, die Ausarbeitung wirk­
samer Maßnahmen auf dem Gebiet 
der Abrüstung zu unterstützen. Sie 
sprachen sich für die Prüfung von 
Maßnahmen aus, die auf das Ver­
bot der Einwirkung auf die Um­
welt und das Klima zu militäri­
schen Zwecken gerichtet sind.

Beide Seiten unterstrichen die 
Bedeutung, die sie der effektiven 
und- universellen Durchführung 
des Vertrages über die Nichtver­
breitung von Kernwaffen beimes­
sen.

Der Bundeskanzler der Bundes­
republik Deutschland brachte die 
Hoffnung ztrm Ausdruck, daß die 
für die Entspannung wichtigen 
Verhandlungen zwischen der So­
wjetunion und den USA über die 
Beschränkung der strategischen 
Rüstungen zu neuen positiven Er­
gebnissen führen.

Beide Seiten bekräftigten ihr Be­
kenntnis zu den Zielen und Grund­
sätzen der Organisation der Verein­
ten Nationen und unterstrichen ih­
re Bereitschaft, deren kontinuierli­
che Verwirklichung zu fördern. Sie 
sind darin einig, daß den Verein­
ten Nationen wachsende Bedeutung 
für die Erhaltung des internationa­
len Friedens und der Sicherheit 
und die Entwicklung der zwischen­
staatlichen Zusammenarbeit zu­
kommt. In dem Bewußtsein, daß 
die großen weltweiten Aulgaben nur 
durch gemeinsame Anstrengungen 
gelöst werden können, treten sie 
für Stärkung dieser Weltorganisa­
tion ein. Beide Selten betonten ihre 
Bereitschaft, in Bereichen gemein­
samen Interesses, auch in den Ver­
einten Nationen zusammenzuarbei­
ten.

Beide Seiten prüften die Aus­
sichten der internationalen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit in 
Europa und stimmten überein, daß 
die Aufnahme von offiziellen Kon­
takten zwischen dem Rat für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe und der 
Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft den Interessen der Vertie­
fung und Ausweitung der wirt­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
den europäischen Staaten auf den 
Grundsätzen der gegenseitigen 
Respektierung der Interessen ent­
sprechen würde.

Beide Seiten tauschten ihre Mei­
nungen über die Lage im Nahen 
Osten aus. Sie waren darüber ei­
nig, daß eine dauerhafte Regelung 
in diesem Gebiet nur auf der 
Grundlage der Durchführung der 
bekannten Entschließungen des 
Sicherheitsrates der Vereinten Na­
tionen erfolgen kann. Sie sind der 
Überzeugung, daß bei der Herbei­
führung einer Regelung auch die 
legitimen Rechte des palästinensi­
schen Volkes auf gebührende Weise 
gesichert werden müssen. Beide 
Seiten betrachten die erreichten Ab­
kommen über Truppenentflechtung 
nur als erste Schritte eines gerech­
ten und dauerhaften Friedens im 
Nahen Osten. Sic waren sich dar­
über einig, daß die baldige Wieder­
aufnahme der Arbeit der Genfer 
Friedenskonferenz über den Nahen 
Osten eine günstige Rolle für das 
Erreichen dieses Zieles spielen wür­
de.

Beide Seiten drückten ihre Be­
friedigung über den während des 
Besuches geführten Meinungsaus­
tausch und die erzielten Ergebnisse 
aus. Sie sind der Auffassung, daß 
die Ergebnisse des Besuches neue 
Möglichkeiten für die Ausweitung 
und Vertiefung der Zusammenar­
beit zwischen der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken und der 
Bundesrepublik Deutschland auf 
verschiedenen Gebieten im Interes­
se der Festigung der internationa­
len Sicherheit und des Friedens er­
öffnen.

H. Schmidt und H.-D. Genscher 
sprachen ihren Dank für die ihnen 
während ihres Aufenthaltes in der 
Sowjetunion erwiesene Gastfreund­
schaft aus.

Der Bundeskanzler hat den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew und den Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin zu einem offiziel­
len Besuch in die Bundesrepublik 
Deutschland eingcladen. Die Einla­
dungen wurden mit Dank angenom­
men.

L. BRESHNEW H. SCHMIDT

Moskau, den 30. Oktober 1974

auch für die weitere Normalisie­
rung und die Entspannung in Eu­
ropa von großem Nutzen sein.

Die in der DDR erscheinende 
„Neue Zelt" stellt fest, der Vertrag 
von Moskau habe das Fundament 
für eine radikale Gesundung der 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern gelegt.

Die ungarische „Nepszabadsag" 
bemerkt, für die Verhandlungen in 
Moskau seien nüchterne Objektivi­
tät, konstruktiver Geist und das 
Streben nach weiterer Vertiefung 
der Zusammenarbeit in Wirtschaft 
und anderen Bereichen charakteri­
stisch.

Die Londoner „Financial Times“ 
bezeichnet die In Moskau unter­
zeichneten Verträge und das Ab­
kommen als „neuen eindrucksvollen 
Beitrag zur Entwicklung der so­
wjetisch-westdeutschen Zusammen- • 
arbeit“.

Die „HumMite" unterstreicht, die 
Entwicklung ^der allseitigen Zu­
sammenarbeit mit der BRD sei eine 
prinzipielle und nuf lange Sicht 
berechnete Linie dar sowjetischen 
Außenpolitik.__________ (TASS)

Gespräche
UdSSR—BRD 
beendet

MOSKAU. (TASS). Die Ge­
spräche des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR. A. N. Kossygin. und 
des Außenministers der UdSSR. 
A. A. Gromyko, mit dem BRD- 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
und. dem Vizekanzler und Außen­
minister Hans-Dietrich GenscheF 
sind im Kreml abgeschlossen wor­
den.

Es wurde eine Bilanz der Ge­
spräche über den ganzen Komplex 
der Beziehungen zwischen beiden 
Ländern wie auch über die wich­
tigsten Fragen der internationa­
len Lage gezogen. Die Gesprächs­
partner äußerten ihre Befriedigung 
über den Meinungsaustausch und 
bekräftigten ihre Entschlossenheit 
die Zusammenarbeit zwischen der- 
UdSSR und der BRD im Interes­
se der Entspannung in Europa und 
in der ganzen Welt zu erweitern 
und zu vertiefen.

Das Schlußgespräch verlief in 
sachlicher und konstruktiver At­
mosphäre.

Gemeinsame 
Dokumente 
UdSSR—BRD 
unterzeichnet

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew , und BRD-Bun- 
dcskanzler Helmut Schmidt haben 
eine gemeinsame Erklärung zum 
UdSSR-Besuch des Bundeskanzlers 
und des Vizekanzlers unterzeich­
net.

L. I. Breshnew und A. A. Gro­
myko sowie Helmut Schmidt und 
Hans-Dietrich Genscher unter­
zeichneten ein sowjetisch-westdeut­
sches Abkommen über die weitere 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit.

Bei der Unterzeichnung beider 
Dokumente waren A. N. Kossygin, 
andere führende Repräsentanten 
der Sowjetunion und die den 
Bundeskanzler begleitenden Per­
sönlichkeiten anwesend.

BRD-Kanzler 
aus Moskau 
abgereist

MOSKAU. (TASS) BRD Kanz­
ler Helmut Schmidt hat am Mitt­
woch den Moskauer Abschnitt 
Stines offiziellen Besuchs beendet 
und ist nach Kiew abgeflogen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der UdSSR und der BRD ge­
schmückter Flughafen Wnukowo 
verabschied.en sich von ihm der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, und an­
dere führende Repräsentanten der 
Sowjetunion.

Auf dem Flugfeld war eine 
Ehrenformation aus Angehörigen 
der drei Teilstreitkräfte der So­
wjetunion angetreten. Das Orche­
ster intonierte die Staatshymnen 
beider Länder. Helmut Schmidt und 
A. N. Kossygin schritten die Front 
der angetretenen Ehrenformation 
ab.

Die Straßen und Plätze Moskaus, 
durch die die Wagenkolonne mit 
den Gästen und den sowjetischen 
Persönlichkeiten gefahren war. 
waren mit den Staatsflaggen der 
BRD und der UdSSR geschmückt.

II. Schmidt 
in Kiew 
eingetroffen

KIEW. (TASS) BRD-Kanzler 
Helmut Schmidt ist von Moskau 
kommend am Mittwoch in Kiew 
eingetroffen.

Die Regierung der Ukraine hat 
am Mittwoch ein Essen für den 
BRD-Kanzler Helmut Schmidt ge­
geben.

Während des Essens, das In 
freundschaftlicher Stimmung ver­
lief. tauschten der Vorsitzende de. 
Ministerrats der Ukraine, A. P. 
Ljaschko, und Bundeskanzler 
Schmidt Tischreden aus.
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Schöpferische taitiative
mß" Beharrlichkeit

Die größte Vlchzuclitwlrtschaft 
im Rayon Atbassar ist der Sow­
chos „Karl Marx". Es gibt im 
ganzen Gebiet Zelinograd kaum 
eine zwteite qolche Wirtschaft. Die­
ser Sowchos liefert alljährlich 
über I 500 Tonnen Fleisch. etwa 
4 000 Tonnen Milch und viele an­
dere Erzeugnisse an den Staat.

Worin liegt das Geheimnis ihrer 
Erfolge?

„Eine bedeutende Vergrößerung 
der Fleisch- und Milchproduktion",

Kramer, ............. dank der 
. ...... ........... Überführung d e r 
Vicliwirtschaft aui eine industrielle 
Grundlage."

' Die Konzentrierung der Vieh­
zucht ist bekanntlich aufs engste 
mit ihrer Spezialisierung verbun­
den. Die Produktion verschiedener 
Erzeugnisarten führt zur Zersplit_- 

iterung der Viehzucht und Vergrö­
ßerung des Milteiaufwands je Er­
zeugniseinheit. Deshalp ist es be­
sonders wichtig, beim Übergang z 
auf industriemäßige Mast der Tie­
re die Produktion in großem Maß­
stab zu organisieren, um Bedin­
gungen für das Fließverfahren zu 
schaden. Diesen Kurs verfolgt man 
im Karl-Marx-Sowchos.

In der Sowcnosabteilung sa- 
marka hat man eine große'Rcpro- 
duktionsiarm gebaut, die Ferkel an 
den Mastkomplex liefert, der in 
Sergejewka, im Zentralgehöft des 
Sowcltbs, errichtet wurde. In die­
sem Jahr erhielt der Sowchos 14 000 
ferkel, um 2 000 mehr als geplant 
war.

Über 5 000 Schweine werden 
ständig gemästet.1 Mit eigenen 
Kräften hat man hier einen Scnwei- 
nestall-gybaut, einen Automaten 
für die Mast von 2 400 Schweine im 
Jahr. Er wurde im vergangenen 
Jahr seiner Bestimmung überge­
ben. Schon die ersten Arbeitsergeb­
nisse zeugen von den großen Vor­
zügen der Konzentrierung und 
Spezialisierung der Viehzucnt. Hier 
sind alle Möglichkeiten für die ra­
tionelle Organisierung des Produk­
tionsprozesses, für die Einführung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft in die Produktion und für 
die Auswertung fortschrittlicher 
Erfahrungen vorhanden. Ein derar­
tiger Schweinestall wird nur von 
zwei Personen betreut — dem 
Operateur W. Jakowenko und sei­
ner-Gehilfin P. Danilina. Der Bau 

Schon über 30 Jahre arbeitet Peter Schmidt Im Bauwesen. Es ist 
schwer, alle Objekte In Ust-Kamenogorsk aufzuzählen, an deren Bau er 
teilnahm. Unter ihnen sind das Wärmekraftwerk, das Zinkwerk, der Kul­
turpalast der Metallurgen, Filmtheater, Schulen und Wohnhäuser.

Für seine langjährige und mustergültige Arbeit wurde P. Schmidt 
mit dem Leninorden ausgezeichnet. Er ist Verdienter Bauarbeiter der Ka­
sachischen SSR. Ihm verlieh man auch eine Ehrenurkunde des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Republik.

Die Brigade von Peter Schmidt aus der Bauverwaltung Nr. 3 des 
Trusts „Altaiswinezstroi" errichtet in diesen Tagen Häuser in der Burow- 
Straße, die zum sechsten Mikrorayon gehört. Die Maurer überflügeln die 
Zeit um elf Monate.

UNSER BILD: Der Brigadier Peter Schmidt (in der Mitte) mit den 
Mitgliedern seiner Brigade Pjotr Jerschow. Walentina Sasonowa und 
Alexander Sidorow Foto: W. Pawlunln

eines zweiten solchen ’ Komplexes 
geht seinem Abschluß entgegen.

Der automatisierte Schweinestall 
ist in Sektionen geteilt, jede Sek­
tion ist ihrerseits in Buchten geteilt. 
In jeder Bucht werden 12 Schweine 
gehalten. Em Abteil des Bucht ist 
lur die Ruhe und Fütterung der 
Tiere bestimmt, der andere Teil hat 
eine Spaltendiele aus Gußeisen 
zwecks Reinigung der Buchten. Die 
Spalten im Fußboden sind 20—25 
Millimeter breit. Hier sind auch 
Selbsttränken eingerichtet. Im 
Schweinestall, funktioniert eine au­
tomatische Uhterdrucklüftung.

Auch die anderen Produktions­
räume des- Schwcinezuchlkompiexes 
sind komplex mechanisiert. Der 
Sowchos besitzt gegenwärtig über 
19 000 Schweine, dennoch mangelt 
es im Sowchos an Schweinezüch­
tern nicht. Die hohe Produktions­
kultur trägt dazu bei, daß viele 
Sowchosaroeitet in die Viehzucht 
kommen.'Die Arbeit wurde-leichter 
und interessanter. Die Menschen 
arbeiten in sauberen und warmen 
Räumen, wo es hell und bequem 
wie in einer Werkhalle ist. Ahe 
Viehzüchter arbeiten nur acht 
Stunden. Der durchschnittliche 
Monatsverdicnst der Arbeiter des 
Schweinezuciitkomplexes betrug im 
verflossenen Jahr 198 Rubel 90 Ko­
peken.

Von Jahr zu Jahr Steigt die Ren­
tabilität dieses Wirlschaltszweigcs. 
Die durchschnittliche Gewichtszu­
nahme bei der Mast je Tag und 
Tier betrug in diesem Jahr 
447 Gramm bei einem Plan von 
342 Gramm, der Futteraufwand je 
Zentner Gewichtszunahme — 6,5 
Zentner Futtcreinheiten. Die Ge­
stehungskosten eines Zentners Ge­
wichtszunahme machen 118 Rubel 
aus. .

Der Übergang der Veihzucht auf 
Industriegleise muß mit fort­
schrittlichen Formen und Metho­
den der Arbeits- und Produktions­
organisation, mit der größtmögli­
chen Hebung des kulturellen Ni­
veaus und der technischen Vorberei­
tung der Tierzüchter vereint wer­
den. Selbst die fortschrittlichste 
Technologie zeitigt keine hohe Ef­
fektivität, Wenn die Arbeit unge­
nügend organisiert ist.

im Karl-Marx-Sowchos wird die 
getrennte Hallenarbeits- und -pro- 
duktionsorganisation angewandt. 
Das schallt günstige Bedingungen

In-für die Hebung der materiellen 
teressiertheit aller Mitarbeiter ... 
den Ergebnissen ihrer Arbeit. Im

*SchwVinczuchtkomplcx werden den 
einzelnen Viehwärtern Keine Tier­
gruppen mehr zugctcilt, wie man 
es Irüher tat. Bei solch kollektiver 
Arbeit hebt sich die Hilfsbereit­
schaft der Arbeiter. Dadurch kom­
men , die gesellschaftlichen und 
persönlichen Interessen der Ar­
beiter besser in Einklang.

Hier sind vortreffliche Meister 
der Viehzucht herangewachien. In 
der Brigade ' 11 
sich durch 
slungen J.

L. Jakowcnko tun 
hohe Produktionslei- 
Kunz, N. Fomenko 

und E. Keis besonders hervor. Sie 
arbeiten in der Herdbuchfarm. Jede 
von ihnen hat 600—750 Ferkel 
großgezogen.

In der Brigade W. Richters lei­
sten mustergültige Arbeit A. .Heim­
buch, J. Kudja, S. Kloss, L. Wow'as 
und W. Peterikina. Als anerkannte 
Meister der intensiven Mast gelten 
R. Kawersina und ihre zwei Töch­
ter — Nadeshda und Valentina. 
Die durchschnittliche Gewichtszu­
nahme je Tag und Tier macht in 
ihrer Gruppe 427 Gramm, aus.

Um nach der neuen fortschrittli­
chen Mast-Tecnnologie zu arbei­
ten, müssen die Viehzüchter hoch­
qualifiziert sein. Sie müssen nicht 
nur die Mechanismen steuern, 
sondern sie gut ein- und nachstel­
len können. Jeder muß auch die 
Technologie der Viehhaltung und 
-mast gut kennen und die Tiere gut 
pflegen. Die Operateure müssen 
tüchtige Mechanisatoren und fach­
kundige Viehzüchter sein. Und 
gerade solche Menschen arbeiten 
gegenwärtig im Schweinezucht- 
komplex. Die Parteiorganisation 
und die Sowchosleitung organi­
sierten Lehrgänge für Fortbildung 
der Viehzüchter.

Die Überführung der Schweine­
zucht auf eine industrielle Grund­
lage zeitigt gute Resultate. In die­
sem Jahr lieferte der Sowchos 800 
Tonnen Schweinefleisch an den 
Staat. Bis Jahresende wird er wei­
tere 300 Tonnen liefern.

Im Sowchos erfuhr auch ' die 
Milchviehzucht eine intensive Ent­
wicklung. Die Melkherde zählt 
über 2 000 Kühe. Laut Plan hat die 
Wirtschaft in diesem Jahr 3 800 
Tonnen Milch zu liefern. Diese 
Aufgabe wird zum 1. November er­
füllt sein. Im November und De­

zember werden die Viehzüchter 
Milch über den Plan hinaus lie­
fern. Ebenfalls dank der Überfüh­
rung der Milchviehzucht auf Indu­
strielle Grundlage. Alle Sowchos- - 
farmen sind komplex mechanisiert. 
Mehr noch: man hat hier einen 
Kuhstall mit einem Melksaal für 
400 Kühe gebaut, Dank den instal­
lierten Maschinen und Mechanis­
men betreuen nur vier Melkerinnen 
die ganze Herde.

23 Melkerinnen aus dem Karl- 
Marx-Sowchos kämpfen für 3 000- 
Kilo-Milcherträge je Kuh im Jahr. 
Nahe an ihrem Ziel sind Irma Bär, 
Jekaterina Jemeljanenko, Maria 
Moor, Emma Keck, Liese Hillerl, 
Ella Grasmück, Erna Markus, Em­
ma Rein, Irma Fuchs, Sania Sigan- 
schina, Tatjana Pitler u. a. Man 
kann nicht umhin, den Umstand 
hervorzuheben, ' daß die Hälfte der 
Melkerinnen Dreitausendler des 
Rayons Atbassar im Karl-Marx- 
Sowchos arbeiten.

Auch die Rinderfleischfarmen 
sind dank ihren tüchtigen Vieh­
züchtern weit bekannt. Die Winter­
mastbühne in Sergcjewka hat es 
verdient, besonders erwähnt zu 
werden. Hier wird man bis 2 000 
Ochsen mästen; Ja, im Karl-Marx- 
Sowchos versteht man es, das 
Vieh zu mästen. In diesem Jahr hat 
man von dieser Mastbühne 976 
Ochsen mit einem Durchschnittsge­
wicht von 422 Kilo an das Fleisch­
kombinat geliefert.

Der Sowchos konnte solche Er­
folge erzielen, weil hier das Futter­
problem — die Schaffung einer sta­
bilen Futterbasis für die Viehzucht 
— sachlich gelöst wird. Sogar un­
ter den ungünstigen diesjährigen 
Witterungsbedingungen wuruen 
9 700 Tonnen Heu, d. h. ein andert­
halbjähriger Futtervorrat, 26 400 
Tonnen Maissilage, fast 7 000 Ton­
nen über den Plan hinaus, 4 000 
Tonnen Anwelksilage, 700 Tonnen 
mehr als vorgemerkt war, für die 
gesellschaftseigene Tierzucht be- 
reitgcstcllt.

Der Sowchos ist zum Eintritt 
des Winters bereit. Sowqhosdirtk- 
tor Richard Krämer und die füh­
renden Spezialisten der Wirtschalt 
legen schöpferischè Initiative und 
Beharrlichkeit an den Tag, um aucn 
im Winter hohe Milchertrage und 
Gewichtszunahmen zu sichern. Die 
feste Linie, die die Sowchosleitung 
und die Parteiorganisation beim 
Übergang der Tierzucht auf eine 
industrielle Grundlage durchiühren, 
ermöglicht es, hohe Leistungen der 
Tiere zu erzielen und die Geste­
hungskosten des Fleischs, der 
Milcii und anderer Erzeugnisse 
ständig zu senken.

M. ALDOSCHIN

Gebiet Zelinograd

Im Gleichschritt
mit dem heutigen Tag

Mit der Ernte dieses Jahres sind 
die Landwirte des Kolchos „18 
Jahre Kasachstan", Gebiet 
Zelinograd, zufrieden. Und 
obl In so einem Trockensommer 
dem Boden einen durchschnittli­
chen Hektarertrag von 15,2 Zentner 
Getreide abzuringen ist ein großer 
Erfolg. Er konnte nur, auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage er­
reicht werden. In der Wirtschaft 
hält man sich ganz genau an das 
Bodenschutzsystem des Ackerbaus, 
weshalb der Ernteertrag gewöhn­
lich nicht niedrig« ist als auf den 
benachbarten Feldern der Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau in Schor- 
tandy. Sogar mehr: in einigen Jah­
ren waren sie sogar höher.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Ackerbauern ist gewöhnlich die 
erste Feldbaubrigade voran, an 
deren Spitze schon viele Jahre Jo­
hann Arndt steht. So war es aucn 
in diesem Jahr. Sic brachte von je­
dem Hektar 16,47 Zentner Getreide 
ein. Für dieses Trockenjahr eine 
Rekorderntei Die Brigade von 
Alexander Loginow brachte es auf 
15,12 und die von Gottlieb Beiz auf 
14,03 Zentner.

Die Wirtschaft hat ihren Volks­
wirtschaftsplan für fünf Jahre weit 
überboten. Allein in diesem Jahr 
lieferte sie an die Staatsspeicher 
18 164 Tonnen Hochwertiges Ge­
treide. Insgesamt sind es 71 412 
Tonnen gegenüber einem Volks­
wirtschaftsplan von 44 700 Tonnen.

Selbstverständlich arbeiten die 
Ackerbauern schon jetzt vor, um im 
abschließenden Planjahr irji Feld-

Ein Werk
Der Holzbaubetrieb Berlik, der 

dem Trust „Kasachtransstroi", Ray­
on Tschu, angehört, existiert seit 
1948. Seither steigert er mit jedem 
Jahr sein Produktionsvolumen.

Dieser Betrieb liefert jährlich 
20000 Quadratmeter Tischlehrer­
zeugnisse. Das ist doppelt soviel wie 
er noch vor 5 Jahren hergestellt 
hat. Darunter sind Tür- und Fen­
sterblöcke, Dielenbohlen, Fenster­
verkleidungen, Plinthen, Fußboden­
balken und so weiter. Diese ' Er­
zeugnisse werden an alle Betriebe 
der Kasachischen Eisenbahn gehe-

In den letzten Jahren sind hier 
große Veränderungen vor sich ge­
gangen. Neue Hal.en aus Stahlbe­
ton haben die niedrigen Holzhallen 
abgelöst. Drinnen ist es hell und 
geräumig. Alle Arbeitsvorgänge sind 
mechanisiert. Hier sind Hobel-, 

bau noch bessere Resultate zu er­
zielen. Auf der ganzen Fläche wur­
de der Herbststurz rechtzeitig ab­
geschlossen, und die Reinbrache be­
findet sich in einem mustergültigen 
Zustand. Für eigenes Saatgut ist. 
gesorgt, und die Dünger und die 
Reparatur der Technik sind aucn 
nicht vergessen.

„Eine Ernte haben wir wieder 
hinter uns, und um die nächste 
bemühen wir uns", sagt der Kol­
chosvorsitzende, Held der soziali­
stischen Arbeit, Kan De Chan. 
„Jetzt aber gilt unser Hauptau­
genmerk dci Viehzucht, denn von 
einer erfolgreichen Stallhaltung 
hängt die weitere Hebung Ihrer 
Produktion ab."

Die Melkkühe wurden bereits am 
1. Oktober eingestellt, obwohl das 
Wetter noch wunderschön war. 
Weiteres Weiden war aber mit der 
Senkung des Melkertrags verbun­
den. Um sie nicht zuzulassen, ent­
schloß man sich für die Stallhal­
tung. Insgesamt müssen in diesem 
Jahr über 4 000 Rinder, darunter 
etwa 1 300 Kühe, 2 500 Schweine 
und 130 Pferde durch den Winter 
gebracht werden. Um das mit Er­
folg zu verwirklichen, sind vor al­
len Dingen genügend Futter und 
gut vorbereitete Produktionsräume 
nötig. Was das Futter anbelangt, 
so steht es damit folgendermaßen. 
Auf den Heuböden und in den Grä­
ben gibt es genügend Rauhfutter, 
Silage, Welksilage, Vitamingras- 
mehf, aber mit dem Kraftfutter 
wird man sehr sparen müssen. Nun 
gibt es eine Futtermischanlage, die 
Rationen werden streng cingehalten.

gewinnt Tempo
Fräsbänke, Sägegatter eingesetzt.

„Einige Werkbänke sind von un­
seren eigenen Mitarbeitern herge­
stellt worden", sagen Pjotr Kupri­
janow und Jakow Nasarenko, die 
hier seit der Gründung des Werkes 
arbeiten. „Die Bank zur Erzeugung 
von\Holzleisten ist zum Beispiel 
aus einer alten Fräsbank umgebaut 
worden."

Die Produktion erweitert sich. 
Hier wird zu.- Zeit noch eine Sage­
mühle gebaut. Sie soll nicht quer­
über wie gewöhnlich, sondern nach 
der Diagonale überdeckt werden. 
Man hat berechnet, daß dies viel 
Materialien einsparen wird.

Viel Gutes hörte ich über den 
Brigadier der Tischlerei Arnold Re­
ber, über den Brigadier der Schnei­
demühle Johann Weber, über die

im

liier werden 
der ganzen 

melkt 100

Alle Ställe sind durchgängig me­
chanisiert und für den Winter vor­
bereitet. Mustergültig 
Komplex gearbeitet, 1 
untergebracht sind, 
vier Melkerinnen mit 
Arbeit fertig — jede 
Kühe.

Die Viehzüchter des Kolchos er­
füllen mit Erfolg Ihre Aufgaben 
vor dem Staat. Sie haben sich ver­
pflichtet, 20 000 Zentner Milch ab­
zuliefern. Dieser Aufgabe wird das 
Farmkollektiv schon im November 
gerecht werden.

Wenn im vergangenen Jahr funi 
Melkerinnen um einen Melkcrtrag 
von 3 000 Kilo je Kuh rangen, so 
sind cs heute zwölf. Die Deputier­
te des Gebietssowjets der Werkta- 
tigendeputidrten Galina Weisen­
born, Emma Eisner, Valentina Mal- 
sam, Maria Lukjanenko u. a. er­
füllen ihre erhöhten Verpflichtun­
gen mit Erfolg.

Um die Aroeit auf der Farm 
exakter zu gestalten, wurde ein 
Rat der Viehzüchter aus neun Per­
sonen gewählt. Er zieht das Fazit 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
prüft jede zehn Tage den Sani­
tätszustand der Ställe, gibt Kampf­
und Blitzblätter heraus, beraumt 
Versammlungen -der Farmarbeiter 
anbie Stallhaltung des Viehs hat 
im Kolchos „18 Jahre Kasachstan" 
organisiert begonnen. Die Farmar­
beiter sind bemüht, sie vom ersten 
bis zum letzten Tag mustergültig 
durchzuführen.

J. STURM

Schlosser Johann Reichert, Eduard 
Reisinger, Gottlieb Strehl und 
Eduard Bolinger. Sie alle arbeiten 
hier bereits 15—18 Jahre lang. Je­
der von ihnen hat einen Nebenbe­
ruf gemeistert.

Das Werk überbietet sein Soll 
von Monat zu Monat, von Jahr zu 
Jahr.

Man macht sich im Werk' auch. 
Gedanken über die Verarbeitung 
der Abfälle. Auf die Tagesordnung 
kommt die Frage über den Bau 
einer Halle zur Verarbeitung von 
Metallspänen und Sagemehl.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Porträt eines Wissenschaftlers

Oer „Zähler“ Woldemar Rübs
Es gibt einen bekannten Spruch: 

Der Mensch ist ein Bruch, in des­
sen Zähler das steht, was er ist, 
während im Nenner das steht, was 
er von sich denkt. Das gilt auch 
für den Wissenschaftler.

Nach dieser Vorrede werfen wir 
einen Blick auf den südllichen Teil 
des Transuralgebiets. Hier, wie 
auch in dem angrenzenden Nord­
kasachstan, ist der Sommerweizen 
die wichtigste Getreidekultur. Die 
Wissenschaftler der Tscheljabinsker 
Landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion züchten schon viele Jahre 
neue Weizensorten, die unter den 
örtlichen Naturverhältnissen hohe 
Erträge geben, wobei das Korn gu­
te Backeigenschaften besitzt. Eben 
mit diesem Problem beschäftigt 
sich hier eine Gruppe Wissen­
schaftler unter Anleitung des Kan­
didaten der Agrarwissenschaft 
Woldemar Karlowitsch Rüb.

Von diesem Gelehrten kann man 
mit Gewißheit sagen, daß sein 
„Zähler" größer als der „Nenner" 
ist. Zur wissenschaftlichen For­
schungsarbeit fühlte er sich hinge­
zogen, als er noch an der Sarato­
wer Landwirtschaftlichen Hoch­
schule studierte. In Anspruch nah­
men ihn Selektion und Samen­
zucht. Es hatte sich zugetragen, 
daß der heranreilende Selektionär 
bei solchen bekannten Gelehrten in 
die Schule ging. wie Akademiemit­
glied Georg Karlowitsch Meister, 
Akademiemitglied N. M. Tulaiko, 
Prof. A. P. Sdhcchrudin, die ge­
meinsam mit dem Akademiemit­
glied N. A, Maximow den Grund­
stein der Wissenschaft von der 
Physiologie der Pflanzen legten.

Noch als Student die Selektion 
der Getreidekulturen gemeistert, 
verschrieb Woldemar Rüb sich ihr 
aufs ganze Leben. Er ist diesem 
wichtigen Beruf getreu geblieben; 
er brachte Ihm Freud und J-eid.

Die ersten selbständigen Schritte 
in der Forschungsarbeit machte 
W. Rüb gleich nach Absolvierung 

uier Hochschule. Durch den Krieg 
unterbrochen, setzte er sie ab 
1947 an der Tscheljabinsker Ver­
suchsstation fort. Hier leitete er 
nun schon 27 Jahre die Abteilung 
Selektion und Samenzuclit, seit 
1971 ist er auch noch stellvertreten­
der Direktor für Wissenschaft.

Der Weg eines Selektionfirs ist 
kein glatter Asphalt. Im Volks­
mund heißt es, den Menschen er­
kenne man an seinen Taten. Das 
trifft auf Woldemar Karlowitsch 
fenau zu. Er hat sich durch seine 

orschungsergcbnisse Im- ganzen 
Transuralgebict einen guten Ruf 
gemacht. Fast drei Jahrzehnte züch­
tet er Sommerwelzensorten, die 
unter den harten Verhältnissen des 
Transuralgcblets, Westsibiriens und

Nordkasachstans gedeihen. Sich 
auf die Errungenschaften der Wis­
senschaft in der Genetik und der 
Selektion stützend, sie gekonnt an­
wendend, ist der Oraler Selektionär 
auf seinem Gebiet vorangeschritten 
und hat Weizensorten des „Uraler 
Schlags", wie man sie zu nennen 
pflogt, gezüchtet, die dürrejfst, 
plastisch sind, bei denen die Körner 
lest sitzen und von Pilzkrankhei­
ten wenig behaftet werden.

Der Wissenschaftler bedient sich 
vorzüglich der Hybridisierung, 
dieser wirksamen Methode der Se­
lektion. Dabei ist er darauf aus. 
den neuen Weizensorten solche Ei­
genschaften zu verleihen, wie hoher 
Eiweißgehalt. ' Frühreife, Unemp­
fänglichkeit verschiedenen Krank­
heiten gegenüber. Gern greift der 
Selektionär zur Kreuzung von 
Sommer- und Winterweizen. Eben 
daraus sind die Sorten „Wesna" 
und „Uralskaja-52" entsprungen, 
die sehr ertragreich sind und 
hochwertiges Korn haben. Die Ak­
kerbauern der Gebiete Tschelja­
binsk und Kurgan wissen diese 
neuen Sorten zu'schätzen, sie bau­
en sie auf einer Fläche von 600 000 
Hektar an. Statistiker haben errech­
net, daß der Staat durch den An­
bau des Sommerweizens „Wesna" 
zusätzlich über eine halbe Million 
Tonnen erstklassigen Weizenkorns 
bekommen hat.

Die von W. Rüb und A. Kolpa­
kow aus der Taufe gehobene Wel- 
zensorte „Uralskaja 52" gehört zu 
den Sorten starken Weizens und 
fühlt sich sowohl im Transuralge- 
biet als auch im Gebiet Kustanai 
zu Hause. .

Forscher jetzt Ober viel mehr und 
besseres Selektionsmaterial verfü­
gen, das sie auf allen Ebenen der 
Selektionsarbeit verwenden kön­
nen. Die neuen Sorten werden

men in kürzerer Frist auf die Fel­
der der Kolchose und Sowchose. 
So wurden mit der Weizensorte 
„Wesna" im Rayonierungsjahr 
2 000 Hektar bestellt, nach fünf 
Jahren'schon 600 000.

Der Selektionär betrachtet seine 
Arbeit für unvollendet, wenn er 
die neüe Sorte zur Staatsprüfung 
übergeben hat. Er beruhigt sich 
nicht eher, bis die von ihm gezüch­
tete Sorte in die breite Produk­
tion eingeführt IsL Daher ist er 
häufig auf den Feldern der Kol­
chose und Sowchose zu sehen, wo 
er sich bei den Agronomen, Feld­
bauleitern und Mechanisatoren Rat 
holt und auch diese berät, wie von 
der neuen Sorte nohe Erträge zu 
erhalten sind. Kein Wunder, wenn 
der Selektionär bei vielen Land­
wirten des Transuralgebiets, West­
sibiriens und Nordkasachstans ein 
gerngesehener Gast ist. In den Ge­
sprächen mit ihnen Äußert der Wis­
senschaftler die Meinung, daß auch 
in diesen Gebieten bei hoher Ak­
kerbaukultur und dank dem Anbau 
neuer Sorten Hektarerträge von 40 
Zentner zur Normalerscheinung 
werden können und werden müssen.

Dieser Sache widmet sich der 
Wissenschaftler Woldemar Rüo 
voll und ganz. Sie ist zu Seinem 
Lebensziel geworden. Wie auch die 
Ackerbauern steht der Wissen- 

zu Hause schaftler sehr früh auf und geht
Und schon reifen auf den Ver- . erst spät zu Bett. Sein Tag ist bis 

suchsfeldern neue Weizcnsorlcn «.ommers
heran. Das sind die Sorten mit den 
Soetischen Namen „Venera" und
Solotistaja", die bereits seit zwei 

Jahren einer staatlichen Sorlcnprü- 
fung unterworfen werden und ho­
he Erträge versprechen.

Zur Hybridisierung werden 
über das Unionsinstitut für Pflan­
zenzucht (WIR) die besten Wei­
zensorten Kanadas, der USA, Me­
xikos, Argentiniens, 
anderer Länder 
Dabei zieht der --------
kurzhalmigen Weizensorten aus 
der WIR-Kollektion vor, die nach 
seiner Ansicht für die Herausbil­
dung von intensiven Sommejwe.- 
zensorlcn sehr wichtig sind. Es ist 
zu erwarten, daß der Wissenschaft­
ler Woldemar Rüb und seine Kolle­
gen die Landwirte des fTransural- 
gobicts und des Gebiets Kustanai 
mit neuen ertragreichen und hoch­
wertigen Sommerweizensorlcn - er­
freuen werden. Diese Hoffnung, ja 
Gewißheit begründet sich auch noch 
darauf, daß die Wissenschaftler und

Indiens und 
herangezogen. 

Selektionür 1 die

zum Rande ausgefüllt. Sommers 
verbringt er die meiste Zeit aui 
den Versuchsfeldern: erforscht die 
Pflanzen in ihren verschiedenen 
Entwicklungsstadien, wählt die 
kräftigsten, standhaftesten und er­
tragreichsten für die Weiterpflan­
zung aus. Daraus werden neue 
Sorten entstehen. Dann arbeitet er 
noch viel im Labor, berät die Mit­
arbeiter der Abteilung Selektion 
und Samenzucht. Nicht wenig Zeit 
beansprucht auch die Ausübung 
der Funktion des wissenschaftli­
chen Direktors. Seine Mitarbeiter 
wundern sicli nicht selten, wo Wla­
dimir Karlowitsch die Zeit findet 
und die Kräfte schöpft, allen 
Pflichten nachzukommen.

Nun soll man aber nicht den­
ken, daß bei einem erfolgreichen 
Wissenschaftler, wie es Woldemar 
Rüb ist, alles glatt gehe. Nein, es 
kommen auch Mißerfolge vor. „Im 
Herbst 1959 setzten unerwartet Mi­
nustemperaturen ein, Alle Wei- 
zensaaten auf unseren Versuchs­
feldern wurden zunichte. Was war

zu tun? Um wenigstens einen ge­
ringen Teil des Samenkorns zu 
retten, krempelten wir buchstäblicn 
die Ärmel hoch und lasen aus der 
riesigen Menge toter Pflanzen die 
Ähren mit reiten Körnern aus. So 
konnten wir, wenn auch mit klei­
neren Schritten, vorwärtskommen.“

Woldemar Rüb ist ein aktiver 
Propagandist der Errungenschaften 
der Wissenschaft auf dem Gebiet 
der Selektion, Genetik und Samen- 
zucht. Seine wissenschaftliche und 
Produktionsarbeit verknüpft er mit 
einer umfangreichen gesellschaftli­
chen Arbeit. Fr ist Deputierter des 
Stadtsowjets der Werktäligende- 
putierten, Mitglied des Selektionâ- 
ren-Rates der Sibirischen Abteilung 
der W.-I.-Lenin-Akâdem:e der Ag-, 
rarwissenschaften und gehört auch 
zum wissenschaftlich-methodischen 
Rat des Se'ektionszentrums Sibi­
riens.

Woldemar"Rüb' ist der Autor von 
27 Publikationen über Sommerwei­
zensorten und deren Züchtung. Sei­
ne Forschungsergebnisse sind nient 
nur einmal aui der Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
exponiert worden. Er ist mit zwei 
Orden „Ehrenzeichen“ und drei 
Medaillen von der Regierung aus­
gezeichnet worden. Unter den Se- 
lektionären des Urals hat man ihm 
als erstem den Titel „Verdienter 
Agronom der RSFSR" verliehen.

Kurz: Sein „Zähler" ist' immer 
größer als sein „Nenner".

Wie sollten da die Ackerbauern 
kein Recht haben, auf neue Som­
merweizensorlcn von dem Selektio­
när Woldemar Rüb zu warten?!

W. ALTERGOTT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

*



FÜR LERNENDE UND ARBEITENDE JUGEND 9 o 1. November 1974 0 FREUNDSCHAFT 0 Seile 3

Am großen Steuer
An jenem Tag fand eine Sitzung 

des Kollegiums des Trusts „Glaw- 
kustnnaistrol" statt. Die erste Fra­
ge auf-der Tagesordnung war Be­
stätigung der Kader. Als dann der 
Name August Münich fiel, erhob 
sich ein sehr junger hagerer Mann 
mit blandem lockigem Haar. Al­
len Anwesenden schien er für sein 
Amt zu jung. Es kommt wirklich 
nicht oft vor. daß ihan einem Men­
schen. der noch keine 27 Jahre alt 
ist. den Posten des Chefingenieurs 
des Bauabschnitts anvertraut. Und 
was für einen Bauabschnitt! Den 
größten im System des Trusts 
„Kustnnaitjashstroi" mit einem 
durchschrittlichen Jahresumfang der 
Bau- und Montagearbcllen von 6 
Millionen Rubel, der Generalauf­
tragnehmer am Bau des Kamm­
garn- und Tuchkombinats „XXIII. 
Parteitag der KPdSU“ ist.

Dann machte man die Anwesen­
den mit der Biographie von Mü­
nich bekannt-

Komsomolmitglicd. Hochschul­
bildung war Baumeister. Leiter 
der technischen Produktionsabtei­
lung. seit Oktober 1972 ist er 
Chefingcnieu- des Bauabschnitts 
„Textilpromstroi“. Er hat sich als 
wißbegieriger, sachkundiger Fach­
mann und guter Organisator in 
der Produktion bewährt.

Wie Immer folgte eine ganze 
Reihe von Fragen.

„Wie erfüllt der Bauabschnitt 
den Plan in der Selbstkostensen­
kung der Bau- und Montagearbei­
ten’

Wie hoch ist die Arbeitsproduk­
tivität eines Bauarbeiters?

Was unternehmen sie als Chefin­
genieur zur Einführung fortschritt­
licher Arbeitsmethoden? usw.

August beantwortete alle Fragen 
ruhig, wobei er nicht mal in seinen 
Notizblock schaute. Er brauchte 
das einfach nicht zu tun. denn 
mit 26 Jahren fixierte sein Ge­
dächtnis alle Ereignisse und Kenn­
ziffern genau.

Der Leiter der Hauptverwaltung 
unterzeichnet den Befehl über die 
Bestätigung August Münichs im 
Amt des Chefingenieurs des Ab­
schnitts, gratuliert ihm dazu und 
wünscht ihm Erfolg.

Das war Anfang 1973. Damals 
sah ich den jungen Spezialisten 
zum erstenmal, obwohl ich schon 
viel von ihm gehört hatte...

In der Siedlung Wcrch-Berjo- 
sowka, das im Gebiet Ostkasach­
stan gelegen ist. leben auch heute 
noch Augusts Eltern. Hier wurde er

In Vaters 
Fußtapfen

Eduard Gipner arbeitet im Sow­
chos „Kalmykolski“ seit 1958. Seit 
Jahren leitet er die Traktoren- 
Feldbaubrigade. zur Zeit die sech­
ste. Sein Sohn Woldemar war zu 
Vaters Beruf nicht gleichgültig 
und wurde auch Mechanisator.

Wldemar Gipner ist Mitglied der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de. die Woldemar Heniberg leitet. 
Diese Brigade ist schon lange als 
ein einiges, arbeitsames Kollektiv 
bekannt. Und der Komsomolze 
Woldemar Gipner dient als Bei­
spiel.

Wir trafen uns auf dem Feld, 
das in diesen Oktobertagen ziem­
lich öde war. Das Getreide war 
cingcbracht. man traf keine mit 
Getreide geladenen Autos mehr. 
Nur selten sah man einen Traktor, 
der hinter sich ein kleines Staub­
wölkchen aufwirbelte. Der Herbst­
sturz war in vollem Gang.

Das Auto, das der Brigadier 
Woldcmâr Heniberg lenkte, hielt 
am nächsten „Kirowez“. Woldemar 
winkte d»m Traktoristen. Aus dem 
Fahrerhäuschen des Traktors 
sprang 
und lief zu uns, Er 
chen außer Atem 
übers ganze Gesicht.

„Das ist Woldemar Gipner. von 
dem ich Ihnen erzählt habe“, stellte 
ihn der Brigadier vor. „Sie können 
sich mit ihm unterhalten.“

Schon als Schüler trieb sich Wo­
lodja bei seinem Vater herum, der 
verschiedene Technik reparierte. 
Nach der Mittelschule machte er 
einen Lehrgang an der Berufs­
schule in Kijma mit, war beim 
Dienst und jetzt arbeitet er In der 
3. Brigade.

In diesem Jahr lenkte Wolodja 
zum erstenmal die Kombine. Er 
mähte das Getreide auf einer Flä­
che von 750 Hektar ab und drosch 
etwa 3 000 Zentner Getreide. An 
manchen Tagen leistete er 2—3 
Solls. Zu Ehren des jungen Kombi­
neführers Woldemar Gipner hat 
das Rayonkomsomolkomitee mehr­
mals ‘die Rote Fahne gehißt.

„Als der Brigadier mir vorschlug, 
mit der Mähmaschine ShWN-10 zu 
arbeiten, hatte ich zuerst Angst, 
denn ich dachte, Ich werde sie 
nicht meistern“, gestand Wolodja, 
„aber man versprach mir zu hel­
fen. Und in der Tat. Der Brigadier 
und andere Genossen gaben mir 
viele nützliche Ratschläge."

Die Erntebergung Ist abge­
schlossen, doch vor den Ackerbau­
ern stehen neue Aufgaben. Die 
Hauptsorge ist der rechtzeitige 
Herbststurz.

D. UGLOW

ein junger Mann heraus 
— - kam ein biß- 

und lächelte 

Gebiet Turgal

Wer Je einmal die Leipziger 
Messestadt im Herzen der DDR 
besucht hat, wird sich sicher nicht 
nur an hervorragende Ausstel­
lungsstücke. an das prächtig her- 
nusgepbtzte Messegcländc und den 
ständig fließenden Besucherstrom 
erinnern. Der Aussteller, Einkäu­
fer oder der nach wissenschnftlich- 
tcchqischcn Informationen Suchen­
de wird auch an den Service des 
Leipziger Messeamtes mit seinen 
vielen Einrichtungen denken. Seil 
1949 konnten sich davon mehr als 
19 Millionen Kaufleute, Wissen­
schaftler und Ingenieure und rund 
45 000 Journalisten aus aller Welt 
überzeugen.

Schaut man In die Räume des 
Messeamtes, so findet man beson­
ders viele Junge Leute, Mitglicdei 
des Jugcnuverbandes der DDR, der 
FDJ. Und sic spielen eine wichtige 
Rolle in Leipzigs Messegeschehen, 
Rund 90 FDJler umfaßt die FDJ- 
Grundorganisation. — jeder von 
ihnen hat eine spezielle Aufgabe, 
von deren Gelingen nahezu jeder 
Gast der Messe seinen Nutzen hat.

Was stellt sich einer vor. wenn 
er in den, Vormessetagen das Leip­
ziger Messeamt betritt? Gcschäf- 

. tigkelt. Hektik, unerwartete Gäste, 
eine aus den Nähten platzende 
Aiisstellerlistc, Kampf um jeden 
Meter Ausslellungsflâche? Wenig

geboren, hier verlief seine Kind­
heit, hier ging er In die Schule. Es 
Ist schwer zu sagen, warum er ge­
rade den Bauberuf wählte. Viel­
leicht ergötzte er. sich an den 
kunstvoll geschnitzten Fensterver­
kleidungen oder an den Ornamen­
ten. mit denen die Tore und Au­
ßentreppen der Häuser Im Dorf 
verziert werden, was meistens 
wahre Meister ihres Fachs tun. 
oder vielleicht wollte August es 
seinem älteren Bruder nachtun. 
der zu jener Zeit sein Studium an 
der Bauhochschule in Nowosibirsk 
absdhloß? Jedenfalls brauchte er 
sich nach der Mittelschule die Fra­
ge „Wo wcitexlernen?" nicht zu 
stellen. Sein Entschluß stand fest 
— die Industriehochschule in Paw­
lodar, Fachrichtung „ziviler Woh- 
nungs- und Industriebau.

Sein Studium schloß August 
Münich 1988 ab, dem jungen Bau­
ingenieur wies man Arbeit am Bau 
des Kammgarn- und -Tuchkombi­
nats in Kustanai an — das war 
das größte Bauvorhaben der Stadt 
in allen Jahren. In diesem Sinn 
kann mân sagen, daß er Glück hat­
te. Damals konnte man die Silhou­
ette des künftigen Hauptgebäudes 
des Kombinats, des republikgröß­
ten Komplexes für die Herstellung 
von Geweben, erst erraten.

Gegenwärtig haben wir uns 
schon daran gewöhnt, daß im 
Kombinat alljährlich neue Produk­
tionskapazitäten gemeistert wer­
den. dank der exakt abgestimmten 
Bauorganisation — immer vorfri­
stig. Gegenwärtig ist . es ein äu­
ßerst wichtiger funktionierender 
Großbetrieb. In jenen kalten De­
zembertagen 1969. als die erste 
Baufolge des Kombinats ihrer Be­
stimmung übergeben wurde, als al­
les erstmalig geschah, als es noch 
an Erfahrungen mangelte, war al­
les ziemlich schwierig. Gerade da­
mals. als August auf verschiedenen 
Abschnitten dieses Bauvorhabens 
den Meister machte, bestand er sei­
ne Reifeprüfung als Fachmann in 
Zuverlässigkeit und Ausdauer. Ge­
arbeitet wurde unter äußerst 
schwierigen Witterungsverhältnis- 
sen. die Bauzeit war sehr knapp. In 
der Zeit vor dem Anlauf mußte oft 
zwei Schichten nacheinander gear­
beitet werden, Eine Arbeit, für die 
sonst zwei Tage nötig waren, wur­
de in einer Schicht geleistet. Das 
konnte nur durch exakte Arbeitsor- 
(janisation und Einführung einer 
ortschrittlichen Technologie der 

Bauproduktion erreicht werden.

r»ER ENTSCHLUSS. nur
*-* im Handel zu arbeiten, 

stand bei Nelli fest. Nach 
der Achtklassenschule in der Stadt 
Alejsk ging sie an die Handels­
fachschule in Barnaul. Es folgten 
Studium "bnd Praktikum. Eine Wo­
che im Auditor um, die andere hin­
ter dem Ladentisch. Die ersten Er­
fahrungen sammelte sie in der Fi­
liale Nr. 28 des in Barnaul bekann­
ten Kaufladens „Swetlana“; Man 
war mit ihr zufrieden. Auch das 
Praktikum verlief gut. Doch Nelli 
Gorr liebt alles aufmerksam zu be­
trachten und zu vergleichen.

Mehrmals ging das Mädchen in 
den Kaufladen Nr. I Jes „Gorplo- 
doowoschtschtorg" emkaufen. In 
diesem Fall war sie Käuferin, doch 
Nelli sah alles mit beruflichem 
Auge.

.Wie sauber und bequem ist es 
hierl Die Mädchen sind akkurat 
und höflich*, dachte sie. Nach der 
Fachschule bat Nelli: „Schickt 
mich bitte in den Gemüseladen " 
Man versuchte, es ihr auszureden: 
„Überlege es dir gründlich, das ist

Richtige
doch nicht leicht. Besonders im 
Herbst, wenn viel Gemüse zum 
Verkauf eintrifft." Nelli lächelte 
nur. In Gedanken sah sie sich schon 
am Ladentisch stehen., Nelli kam in 
die erste Sclbstbedienungsbrigadc. 
Jetzt waren cs ihrer fünf. Die Bri- 
gadicrin Ludmilla Sergejewna Su­
chanowa und die Verkäuferinnen 
Valentina Guldjajewa. Sina Traw- 
janowa, Tanja Gauert und Nelli 
Gorr. An die Wärme und Zuvor­
kommenheit, mit der man sie hici 
vom ersten Tag an empfing, kann 
sich Nelli noch heute erinnern.

Manchmal kommt es vor. daß im 
Kaufladen verschiedene Waren in 
Hülle und Fülle sind, die dem 
Käufer trotzdem nicht sofort ins 
Auge fallen. Auch Nelli verstand 
cs am Anfang nicht, die Schauaus­
lagen an ihrem Arbeitsplatz auszu­
statten. Das merkte die Brigadierin 
Ludmilla Suchanowa und kam dem

Damals trat Münichs Talent als 
Organisator und Rationalisator 
kraß zutage. Als dann ein neuer 
Leiter der technischen' Produktion- 
nbteilung eingesetzt werden muß­
te, kamen der Trust- und Bauab­
schnittsleitung keinerlei Zweifel In 
der Wahl des Kandidaten dafür 
nuf.

Auch Produktionsleiter bil­
det er sich selbständig weiter. In­
teressiert sich für alle neuen Er­
rungenschaften der Technik, um 
sic wo eben möglich zu verwerten.

1973 errang der Bauabschnitt 
„Tcxtilpromstroi" den ersten Platz 
im Trust in der RationalisicrungS- 
arbeit. August Münich — den er­
sten Platz unter den jungen Ratio­
nalisatoren.

Der Chefingenieur ist ständig 
beschäftigt, dennoch findet er 
Zeit für seine gesellschaftlichen 
Pflichten. Er ist Vorsitzender des 
Rates der wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft und der Ge­
sellschaft der Erfinder und Ratio­
nalisatoren. außerdem ist er Mit­
glied des Reviertrupps der freiwil­
ligen Milizhelfer.

Vor einem Monat wurden die 
letzten Bauarbeiten abgeschlossen 
und das Kammgarn- und Tuch­
kombinat vollständig in Betrieb 
gesetzt. In feierlicher Atmosphäre 
überreichten die Burschen, die das 
Kombinat gebaut haben, den We­
berinnen den symbolischen Schlüs­
sel vom Kombinat.

Als ich mich mit August über 
seine Arbeit und sein Leben unter­
hielt. sprach er mit viel Herzens­
wärme von seinen Eltern, die vier 
Kinder großgezogen haben. Alle 
haben Hochschulbildung erworben: 
Viktor ist nach dem Studium an 
der Hochschule für Bauwesen Lei­
ter eines Bauabschnitts in Chaba­
rowsk, Albert studierte an der In-' 
dustriehochschule in Pawlodar und 
ist gegenwärtig Dekan an der 
Abendabteilung am Technologi­
schen Institut in Semipalatinsk. 
Emma wirkt nach ihrem Studium 
am Moskauer Institut für Handel 
in einem Ministerium in Alma-Ata. 
Es ist für die Eltern eine .große 
Freude, wenn sich die ganze Fa­
milie zu Hause versammelt. Sic 
sind glücklich und stolz darauf, 
daß ihre Kinder auf dem richtigen 
Weg sind.

Abteilungsleiter 
stanaistroi"

A. HEINZE 
im „Glawku-

DER KOMSOMOLZE A. Für 
tjakow war freudig erregt: 

sein höherer Kommandeur hatte 
ihm vor der Front Dank für seine 
Erfolge in der ’ politischen und 
Kampfausbildung ausgesprochen. 
Nach dem Kommando „Rührt euch!" 
trat der Soldat A. Furtjakow zual­
lererst an den Untersergeanten 
Wilhelm Schrämpf heran. Er dank­
te Ihm herzlich für die große Hilfe, 
die der Untersergeant Ihm erwiesen 
halte und auch jetzt noch erweist. 
Von den ersten Diensttagen an war 
W. Schrumpf für A. Furtjakow ein 
echter Lehrmeister. Er half Ihm die 
KampfwalTe meistern, zielsicher 
schießen und die Schießscheibe mit 
den ersten Schüssen zu treffen. Der 
Untersergeant half dem Soldaten 
auch in dfr politischen Ausbildung, 
indem er Ihm das Wesen der Le­
ninschen Werke, die durchgenom­
men wurden, zugänglich und mit 
viel Geduld darlegte.

W. Schrämpf genießt In seiner 
Einheit verdiente Achtung, denn 
er gibt dem Dienst die ganze Glut 
seines jungen Herzens hin. Vor ei­
nem Jahr wurde Wilhelm In die 
Armee eingezogen. Die Landwirte 
aus seinem heimatlichen Sowchos 
„Ulcnty“ im Rayon Jermentau, Ge­
biet Zclfnograd, geleiteten ihn mit 
viel Herzenswärme In die Armee. 
Wilhelm hatte hier nach Beendi­
gung des Zelinograder Sowchos- 
lechnikums gearbeitet, hier arbei­
ten gegenwärtig auch SHn Vater 
und seine Mutter.

Die Traditionen in der Armee, 
das Gefühl der Brüderlichkeil unter 
den Soldaten und die internationa­
le Freundschaft, die Russen und 
Kasachen, Ukrainer und Deutsche, 
Belorussen und Esten. Burschen 
verschiedener Nationalitäten zu ei­
nem einträchtigen Militärkollektiv 
zusammcnschließt. beeindruckten 
ihn tief und entsprachen seinem 
innersten Wesen. Wilhelm bemüht 
sich, immer und in allem ein Vor­
bild für die Soldaten zu sein, wie 
cs ihm seine Freunde und Uands- 
leule anbefohlen haben. Der An­
fang, wie das Sprichwort lautet, 
war schwer. Doch Beharrlichkeit 
und Ausdauer halfen ihm die.Mi­
litärkunst zu meistern, wie es der 
5roße Lenin den sowjetischen Sol- 

aten vermachte.
Wilhelm -trainierte viel, über­

wand seine Müdigkeit und übte im 
Schulschießen weiter. Als der lan­
gersehnte Tag da waj. hatten 
Wilhelm und viele seiner Kollegen 
im Übungsschießen gute Erfolge.

JUNGEN UND MÄDCHEN! MEISTERT BEHARR­
LICH DIE MARXISTISCH LENINISTISCHE LEHRE, 
DIE ERRUNGENSCHAFTEN DER WISSENSCHAFT, 
TECHNIK UND KULTUR! MEHRT DIE RUHMVOL­
LEN REVOLUTIONÄREN, KAMPF UND ARBEITS­
TRADITIONEN DES SOWJETVOLKES! SEID AKTI­
VE KAMPFER FÜR DIE REALISIERUNG DER 
BESCHLÜSSE DES XXIV. PARTEITAGS DER 
KPdSU!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Wahl
Mädchen zu Hilfe. Valentina Gul­
djajewa lehrte ihre junge Freundin, 
wie die Waren angenommen wer­
den müssen, wenn sie im Laden 
ankommen. Das ist ebenfalls kein 
Körnerknacken. Das fordert Fin­
digkeit und Erfahrungen. ( Gute 
Waren im Laden sind die beste 
Reklame, um ihn populär zu ma­
chen, sie bestimmen schließlich die 
Beziehungen zwiSchén Verkäufer 
und Kunden. Das ist der Stand­
punkt 'der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Verkäuferinnen. 
Im ersten Halbjahr erfüllten sie 
ihren Plan zu 116 Prozent. Das ist 
das beste Resultat in der Han­
delsorganisation. Freundschaft, ge­
genseitiges Vertrauen und Einver­
nehmen sind die» ständigen Helfer 
der Mädchen. Doch die Hauptwähr 
des Erfolgs ist die Zuvorkommen­
hei t des, Verkäufers.

Ein Beispiel dafür. Einst kam

Auch sie prägen 
die Leipziger Messe

Soldatenjugend
Der Kommandeur dankte den Sol­
daten für die ersten Erfolge, mun­
terte sie mit kräftigem Händedruck 
auf und sagte zu Wilhelm, dessen 
Diensteifer er wahrgenommen 
hatte:

„Du bist ein ganzer Kerll Ich 
werde dich für die Sergcanten- 
schulc empfehlen." '

...Es kam die Zeit, da Ihm sein 
Kommandeur In feierlicher Atmo­
sphäre zum Untersergeanten gra­
tulierte und die Scrgcantcnscnul- 
tcrstückc überreichte. Damals führ­
te der Kommandeur die Worte «des 
S roßen sowjetischen Heerführers

I. W. Frunse darüber nn, dnß die 
Unteroffiziere gerade jene Grund­
lage bilden, auf die die Diszipli­
niertheit und der ganze Armee­
dienst baut.

Anstrengend sind die Tage der 
Kampfausbildung und des Dien­
stes. Wilhelm gewöhnte sich aber 
schnell an das Armeeleben, gewann 
seinen Militärberuf lieb.

Wie das Schulschießen bleibt 
auch die erste Beschäftigung in 
der Geländcausbildung Im Freien 
in seinem Gedächtnis. Daraul hat­
ten sich alle' tüchtig vorbereitet, 
denn nicht umsonst heißt es. daß 
das Feld die Akademie des Solda­
ten ist. Die Beschäftigung begann 
mit dem Alarmsignal, darauf folg­
te ein Marsch In voller Kampfaus­
rüstung. Gut, daß Wilhelm sowie 
sein«; Kollegen mit dem Sport auf 
du und du stehen. Der Bursche in 
Uniform, der durch Sport abge­
härtet ist, hat das Abzeichen eines 
Leistungssportlers und eines ehren­
amtlichen Sportinstrukteurs, sonst 
wäre er übel dran gewesen. 
Das Wetter war miserabel: ein 
unerwarteter kalter Regen prassel­
te auf die Soldaten vom JJimmcl 
herunter, dazu blies ein Wind, 
der durch Mark und Bein ging 
Dank seiner körperlichen Ausdauer 

_ fühlte Wilhelm sich ganz sicher. 
Als er sah. daß irgendein Soldat 
versagte, eilte er zu Hilfe. Allein 
sein Außeres flößte Mnt und Ener­
gie ein.

Als man Wilhelm zum Gruppen­
führer ernannt hatte, stellte er 
sich und seinen Untersergeanten 
ein konkretes Ziel — die sozialisti­
schen Verpflichtungen erfüllen-und 

zum Direktor des Kaufladens der 
Rentner, Invalide des Großen Va­
terländischen Krieges, Wassili Pe­
trowitsch Starzew mit der Bitte, 
ihm das Gemüse nach Hause zu 
bringen.« Er ließ seine Anschrift 
zurück. Formell betrachtet. Ist der 
Kaufladen nicht verpflichtet, das 
zu tun. Hier soll aber menschlich 
gchanclt werden.

Die Mädchen brachten dem alten 
Rentner, dessen kranke Frau noch 
das Belt hütete, das Gemüse ins 
Haus. Jetzt haben die Mädchen 
über diese Familie Patenschaft 
übernommen.

Im Herbst, wenn im Laden viel 
Gemüse und Obst eintrifft, greifen 
ihnen die Verkäuferinnen aus an­
deren Kaufläden unter die Arme.

Die Mädchen setzen ihre Selbst­
bildung fort. Auch Nelli Gorr. Sic 
lernt in der 10. Klasse der Schule 
für Arbeiterjugend, treibt gern 
Sport und ist aktiv im gesell­
schaftlichen Leben. Nelli ist Mit­
glied des Büros des Komsomolko- 

davon wird ahzutreffen sein.
„Organisation ist alles", so mei­

nen die jungen Leute, was sich am 
Beispiel von Steffi Schneider (21) 
und Ihrer Arbeit gut beweisen läßt

Sie und ihre Freundin Brigitte 
Schäler sind für Werbung und In­
formation verantwortlich. „Wenn 
wir ein Internationales Fachpubli­
kum in Leipzig haben wollen", sa- 
Sen sic, „müssen wir mit exakten 
nformalionen werben. Dazu ge­

hört, daß wir uns auf Handels­
wünsche der in solchen Inseraten 
Angesprochenen einstellen und ih­
nen sagen, welche davon sie sich 
in Leipzig erfüllen können "

Die FDJler dort in den Büros 
des Messeamtes bemühen sich stän­
dig. den direkten Kontakt zu den 
Fachleuten in aller Welt zu finden, 
bzw. ihn auszubauen.

So gingen 1973 36 000 Briefe 
mit Informationen über die Ent­
wicklung, der Messe, dem zu er­
wartenden wissenschaftlich-techni­
schen Angebot und den aktuellen 
handelspolitischen Tendenzen auf 
die Reise in nahezu alle Länder der 
Erde. Diese Arbeit trug wesentlich 
dazu bei. daß Jahr für Jahr mehr 
Fachleute nach Leipzig kommen. 
Im Jahr 1973 waren von allen Be­
suchern rund ein Drittel Wissen­
schaftler und Ingenieure.

Auch die FDJler der Länderab­

den Titel „Beste Gruppe" erwer­
ben. Seine Milltärkenntnlsse und 
Arbeitserfahrungen halfen dem 
jungen Kommandeur, richtig die 
Beziehungen zu den Soldaten zu 
gestalten, mit Hilfe der älteren 
Kommandeure ihre Erziehung und 
Ausbildung zu organisieren. ‘

Oft erinnert sich der Unterser­
geant W. Schrämpf an die erste 
Komsomolversammlung, seit er 
die Gruppe befehligt. In der Ver­
sammlung wurden die sozialisti­
schen Verpflichtungen der Solda­
ten besprochen. Der Kommandeur 
und Komsomolze wies den Solda­
ten auf die hohen„ Ziele in der 
Kampfausbildung und im Dienst 
hin. Einige schmunzelten darüber 
und meinten, der frischgebackene 
Kommandeur hole etwas zu weit 
aus. daß solch eine Verpflichtung 
auf dem Papier bleiben werde.

Der Untersergeant machte sich 
mit großem Eifer an die Sache. 
Beharrlich unterwies er seine Un­
tergeordneten. führte sie von eb­
nem Ziel zun^anderen. Von Tag zu 
Tag wurden ihre Leistungsziffern 
in der politischen und Kampfaus­
bildung besser, sie meisterten die 
KampfwaiTen, eigneten sich Kennt­
nisse an. Weder bei W. Schrämpf 
noch bei seinen Soldaten kam es 

Die Komsomolzin Lilli Klings ist eine vorbildliche Melkerin der 3. 
Abteilung des Sowchos „KapitonowskiGebiet Zellnograd. Im vierten, 
bestimmenden Planjahr hat sie sich verpflichtet, 100 Kilo Milch von jeder 
Kuh über den Plan hinaus zu melken. Das Ergebnis von neun Monaten 
zeigt, daß sie ihren Verpflichtungen gewachsen IsL

Foto: D. Neuwirt

teilung schufen sich solch einen 
Adressenpark. Auf diese Art und 
Weise macht es weniger Mühe her- 
auszusuchen, wer z. B_- auf dem 
Gebiet des Nachrichtenwesens Er­
zeugnisse anbietet, oder welcher 
Bekleidungsproduzent über Han- 
delsmöglichkciten mit „Bruderbe- 
trieben“ auf der Messe informiert 
werden muß.

Leichter sind diese Probleme mil 
den Mitgliedslffndern des RGW zu 
lösen. „Sie braucht man nicht zu­
sammenzuführen". so meinen die 
jungen Messeleute, „sie gehören 
zusammen, produzieren gemeinsam. 
— und das intensiv.

Naturgemäß sind sie auch be­
strebt. ihre gemeinsamen Entwick­
lungen, Produkte und Projekte zu 
zeigen. Und Leipzig bietet ihnen 
die Gelegenheit dazu. Hier ver­
wirklicht sich Integration über den 
Außenhandel."

Eine wichtige Aufgabe, die Ge­
neraldirektor Friedrich Wonsack 
seinen Jugendlichen übertragen 
hat, ist die effektivste Aufbereitung 
von Ausstellungsfläche. Jeder Aus­
steller hat bestimmte Vorstellungen 
von seiner Fläche. „Kann es nicht 
ein Quadratmeter mehr sein?“ — 
Immer wieder die Frage: Wer, wie­
viel. wohin? Bestimmte Hallen wer­
den gewünscht. — cs gibt viel bei 
dieser Sache zu bedenken. Die Pro­

zu Verstößen gegen die Dienstvor­
schrift.

Wie konnte der künftige Erfolg 
des Militärkollektivs und seines 
Kommandeurs Zustandekommen? 
Der Kommandeur ist stets bestrebt, 
den Charakter und die Fähigkeiten 
jedes Soldaten besser kennenzu- 
lernen. über jeden Erfolg seiner 
Soldaten freute er sich. Sobald bei 
jemand etwas nicht klappt. Ist 
der Untersergeant do. Er redet 
ihm zu. untersucht mit Ihm die 
Ursache der Panne und hilft mit. 
Bei A. Furtjakow gab es Schwie­
rigkeiten in der körperlichen Aus­
bildung. Er konnte die Übungen 
nicht machen, bekam eine Zwei. 
Ganz verstimmt stand er abseits von 
seinen Kollegen, die nach dem 
Mittagessen fröhlich miteinander 
sprachen.

„Laß nur den Mut nicht gleich 
sinken", sagte Wilhelm zu ihm. , 
„Mit jedem kann so etwas passie­
ren. Du mußt bei den Übungen nur 
nicht Joekerlassen. Du trägst die 
Nase etwas zu hoch und hast 
gewiß unsere Verpflichtungen ver­
gessen. Die Sportausbildung ist 
ebenfalls eine militärische Dlszi- 
Klin. Siehst du diese Schautafel?

7|r haben die Verpflichtungen 
freiwillig übeanommen. Jetzt müs­
sen auf unsere Worte Taten fol­
gen."

In ihrer Freizeit . gingen beide 
ein ums andere Mal auf den Sport­
platz und trainierten dort lange. 
Als sich der Untersergeant davon 
überzeugt hatte, daß A. Furtjakow 
alles nachgeholt hatte, sagte er zu 
ihm:

„Jetzt wirst du die Gruppe hof­
fentlich nicht mehr zurückziehen. 
Trainiere nur selbständig weiter.“

Das ist nur eines der zahlrei­
chen Beispiele die man hier anfüh­
ren könnte, die zu den Alltagssor- 
Sen des Kommandeurs gehören.

us solchen auf den ersten Blick 
kleinen Taten gestaltet sich der 
große Erfolg des ganzen Kollek­
tivs. So war cs auch hier der Fall. 
Als man die Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs für die 
erste Periode auswertete. würde 
der Gruppe des Untersergeanten 
W. Schrämpf der Titel „Bestgrup­
pe" zuerkannt.

W. TSCHEGAJEW

Moskauer Militärbezirk
UNSER BILD: Bester der po­

litischen und Kampfausbildung, 
der Komsomolze und Unterser­
geant Wilhelm Schrämpf 

blematik wurde von den FDJlern 
des Messeamtes gelöst. Heute spre­
chen die Messeexperten von opti­
malen Lösungen.

Früher gab cs bei alten Messeha- 
sèn ein geflügeltes Wort: Wenn 
bei der ErölTnung vorn der Mini­
ster das Band durchschneidet, wird 
hinten noch schnell die letzte Tür 

^gestrichen. Letzterem arbeiten 
Wolfgang Tiltack (24) und seirfe 
Freunde entgegen. Neue Technolo­
gien für den Handwerkereinsatz, 
exakte Zentanalysen und weitere 
Rationalisierungsmethoden kom­
men auf Ihr Konto. Nun verhin­
dert das zwar nicht, daß bis zur 
letzten Minute vor Eröffnung ge­
arbeitet wird, aber mancher Arger 
wird vermieden.

Wenn während der Messe in den 
Kojen verhandelt wird, müssen die 
Jungen und Mädchen vom Messe­
amt draußen bleiben. In die Ge­
schäftsbücher läßt sich nach wie 
vor keiner gerne sehen. Aber das 
macht den jungen Leuten wenig 
aus. Sic» vertreten , die Meinung. 
Wir’ haben dann gut gearbeitet, 
wenn alle Aussteller zufrieden 
nach Hause fahren.

Bei einer Umfrage unter den 
Messeausstellcrn bestätigten 81.9 
Prozent der Aussteller, daß ihre 
Erwartungen erfüllt wurden. Doch 
die Jugendlichen ruhen sich aut 
diesem Lob nicht aus — denn die 
nächste Messe kommt bestimmt

(Panorama'DDR)

UNSER BILD: Blick auf das Ge­
lände der Technischen Messe in 
Leipzig
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Der sonnige Tag Sonnabend
ANLIEGEN SEINES HERZENS

Will ich einen anderen Menschen 
'schriftlich darstellcn, so muß Ich tu , 
einer— oder mehreren — der sie­
ben Grundarten der Beschreibung 
greifen, die die Gelehrten heraus­
gefunden haben.

fcli könnte zum Beispiel so be­
ginnen: Mein Held namens Heidt, 
1909 am Unken Wolgastrand gebo­
ren, nennt das frtyschland sein 
Zuhause, dessen Landschaften und 
Menschen er darzustcllen sucht.

Aber man kann auch umge­
kehrt vorgehen, von der Einzel­
heit zum Gesamtausdruck gelail- 
8en: Als im Herbst 1970 etwa 80 

Igemäldc. Aquarellen und Grafi­
ken des Laienmalers M. Heidt 
Im Palast der Neulanderschlicßcr 
zur Schau ausgestellt waren, lie­
ßen seine Bilder die Betrachter 
nicht indifferent. Durch die Bilder 
das Schöne im Alltägichen ent­
deckend. äußerten mehr als hun­
dert Besucher der Personalausstel- 
Sihre Meinungen im Gäste-

. Eine Niederschrift, stell­
vertretend für vielt: ..Ich fühlte 
mich echter Kunst teilhaftig, als 
ich diese Ausstellung betrachtete. 
Ihr erzieherischer Wert besteht 
wohl auch darin, daß sie zeigt, 
was ein Mensch, der sich an den 
Kleinigkeiten des Lebens nicht 
aufreibt, alles zu erreichen ver­
mag."

Da wären wir bei einem wesent­
lichen Mittelpunkt, dem nun —wie­
derum einer der sieben Beschrei­
bungsarten gemäß — ausgewählte 
Merkmale unterzuordnen seien.

Dem Wandel des Lebens auf dem 
Lande, den Veränderungen, die die 
Menschen im Laufe der Urbarma­
chung des Neulandes vollzogen 
haben, gelten die Gemälde, „Vor­
bereitungen aufs Frühjahr". ..Son­
niger Wintertag". „Holzvcrladung" 
(mit einem Unionsdiplom ausgezei­
chnet), das vor seiner Vollendung 
stehende Bild „Nothilfe“ und das 
in diesem Sommer begonnene 
„Kombine bei der Ernte". Zu un­
terstreichen wäre, daß namentlich 
die Winterbilder überzeugen. Die 
ausgewogene Farbkultur, die seine 
kühlfrèundlichen Winterbilder cha­
rakterisieren, ist in „Ein herrlicher 
Tag". „Erholung am See Tschc- 
baGchje“ und vielen anderen einer 

, überschäumenden sommerlich bun­
ten Farbpalette gewichen.

Erste Anliegen des Malers Mi­
chael Heidt sind der Mensch und 
die Landschaft Kriterien sind ihm 
Verwandlung und Gestaltung.

Laienmaler Michael Heidt arbeitet an dem Bild „Nothllfe". Foto: D. Neuwirt ,

pert nicht allein die edlen Züge 
seiner Berufskollegen, auch nicht 
allein die der mutigen Generation 
der Neulanderstflrmcr, sondern 
auch Wesenszüge des Erbauers 
des Sozialismus und Kommunis­
mus überhaupt, 1 Ich möchte be­
haupten. daß der Künstler M. 
Heidt in diesem Werk eine solche 
hohe Verallgemeinerung erreicht 
wie In keiner seiner früheren Ar­
beiten. Der Maler überlebt die 
Blütezeit seines Schaffens, die 
zweite Jugend mit 65 Jahren.

DAS SCHÖNE IM 
ALLTÄGLICHEN ENTDECKEN

Eine Tribüne 
der Literaturkritik

WIE DER MALER 
„EIERKUCHEN" BÄCKT

Ein Ausspruch lautet: In der 
Kunst käme es weniger auf Eier 
und Fett als auf Feuer und 
Pfanne an.

Feuer für das Malen fing der 
Bauernsohn sehr früh. Noch als 
Knabe bemalte er mit allerhand 
Figürchen, sich in einer Ecke ver­
steckend. die freien Felder aller 
Bücher, die ihm in die Hände 
kamen, das Gesangbuch der Mut­
ter nicht verschonend. Herange­
wachsen, brauchte er nicht wie 
manches frühere Volkstalent in 
Aussichtslosigkeit versiegen. Die 
Zeit des ersten Planjahrfünfts leite­
te auch auf kulturellem Gebiet 
einen steilen Aufstieg ein. Ihm 
hatte, der Dorfjunge es zu verdan­
ken, daß er nach Engels in ein Ma­
lerstudio kam. Hier hatte er noch­
mals Glück gehabt: seine Lehrer 
wurden solche Meister wie Jakob 
Weber und Richard Fink. So wur­
de Michael Heidt einer der1 ersten

1 Plakatmaler, die die ersten_ Kul­
turhäuser in den Kolchosdörfern 
ausstatten halfen.

Aber schon damals war die 
Landschaft sein Herzensanliegen. 
Es werden wohl die einmaligen 
und eigenständigen Schönheiten 
der Natur seiner nächsten Umge­
bung, seiner Geburtsstätte gewe­
sen sein, die den Maler von jung 
auf in ihren Bann schlossen. Schon 
1936 gewann der junge Maler

( Anerkennung im Landesmaßstabe 
— ein Diplom der 2. Unionsaus­
stellung von Arbeiten der Kolchos- 
und Sowchoslaienmalcr. Wenige 
Tage vor Kriegsausbruch bestand 
er seine Diplomarbeit an der Sa­
ratower Kunst-Fachschule.

Kommen wir nochmals auf den 
Aphorismus zurück. Von dem 
„Feuer" des Malers. das heute 
noch in ihm brennt, hätten wir nun 
eine Vorstellung. Was aber wäre 
in unserem Fall die „Pfanne', in 
der unser Landschaftsmaler seinen 
„Eierkuchen" bäckt?

Diese Bratpfanne ist doch wohl 
das Können des Malers, die schon 
erwähnte ausgewogene Farbkultur.

Die Freude am schöpferischen 
Gestalten erlebt er. unser Maler, 
in der alltäglichen Arbeit. Fünf 
Tage der Woche sind bis an den 
Rand ausgcfüllt mit direkter Be­
rufsarbeit als Plakatmaler eines 
großen Busverkehrsbetriebes. Da 
gibt's für einen Raumgestaller ge­
nug zu tun. Gerade jetzt, da eine 
neue Bushalle für 500 Maschinen 
auszustatten ist. Der riesige Raum 
erheischt entsprechende Dimensio­
nen seiner betriebs-ästhetischen 
Gestaltung. Zum Beispiel: ein Le- 

'nin-Bild von achtxfünf Meter, 
Dach- und Wandsprtichc von 70 
Meter. Und noch: Neuausstattung 
der Roten Ecke. Porträts der 
Besten der Produktion, graphische 
Veranschaulichung des Weltbe­
werbslaufs. Diese alltägliche Arbeit 
verrichtet der Plakatmaler mit 
aller Gründlichkeit und Gewissen­
haftigkeit (ein Stoß Belobigungen!), 
auch an diese Sache geht er 
schöpferisch heran, auch an ihr hat 
er nicht wenig Vergnügen.

Aber der liebste Tag der Woche 
ist für Freund Heidt der Sonn­
abend; für die meisten von uns ein 
Erholungstag (für einige auch 
Zeitverpiempern am Dominotiscii 
oder mit der Weinflasche), für 
ihn — ein freudevoller Schaffenstag 
im wahren Sinn, ein Tag intensi­
ven schöpferischen Suchens. An 
diesem Tag widmet er sich ganz 
der „reinen" Kunst. Erst da ist 
er in seinem Element. Mit Pinsel. 
Farbe und Malbrett streift er 
(meist mit seinem Sohn Mischa) 
durch die nahe Natur oder fährt 
mal nach seinem heimatlichen 
Balkaschino, einer mit der „Ka- 
sachstaner Schweiz" Borowoje 
verwandten Ortschaft, der der Ma­
ler viele Landschaftsbilder zu ver­
danken hat. Hier erfreut er sich 
der neuentdeckten Landschaften 
nicht weniger als etwa ein vernarr­
ter Angler des am Haken zappeln­

den armlangen Hechtes. (Nebenbei: 
Auf dem Stilleben des „Land­
schaftsanglers“ sahen wir auch ei­
nen Hecht).

Der Maler malt neue und neue 
Studien, die nicht nur als. Vorübun­
gen zu den Bildern aufzufassen 
sind, sondern in ihrer Form 
selbständig sind und seine Künst­
lerpersönlichkeit ausdrucksvoll ab­
runden.

BLICK IN,DIE WERKSTATT 
DES KÜNSTLERS

Oder er geht in sein Atelier.
Folgen auch wir ihm einmal 

dorthin.
(Zur Beachtung: Wir gehen zu 

einer anderen Beschreibungsart 
über— Eindrücke, nach Wirkungs­
grad steigend angeordnet.)

Auf der Staffelei ein auf Holz­
rahmen gespanntes Stück Lein­
wand. Darauf: Eine von Nadel­
holz bewaldete Bergschlucht, 
durchzogen von einem reißenden 
Fluß. Am blauscidencn Himmel 
weiße Kuppeln schneebedeckter 
Berge. Im Vordergrund — vom 
Wasser gerundete und glattpolier­
te Sandsteine.

„Woher?"
„Vom Issyk-Kul in Kirgisien. 

Eine Urlaubsbeute. Eigentlich ha­
be ich in der Natur das Bild 
so gesehen..." Der Maler stellt 
nebenan eine Skizze auf. Ver­
gleicht man beide Bilder, bemerkt 
man, daß die ordnende Hand des 
Künstlers in das Naturbild ein­
gegriffen hat. Allerdings nur 
sacht, nicht etwa wie ein Chirurg: 
,Bäume sind an einer Stelle aus- 
cinandergerückt, um der Wald­
wiese mehr Licht zukommen zu 
lassen. Auch ein Landschaftsma­
ler ist nicht einfach Nachbildner, 
kein bloßer Kopist der Natur.

Ein anderes Bild fesselt unsere 
Aufmerksamkeit. Eine in natürli­
cher Größe, kraftvoll gezeichnete 
Männerfigur in SchafhaTbpelz und 
Filzstiefeln, der Kragen hochgeho­
ben, das Gesicht von der Gehrich- 
tüng ab- und dem Betrachter halb 
zugewandt, in der Rechten ein 
Köfferchen mit Rotem Kreuz — 
So stemmt er sich wuchtig gegen 
den Ansturm des wütenden Schnee- 
gestöbeis. Die Umrisse eines 
Bauernhauses lassen sich im Hin­
tergrund erkennen.

„Noch unvollendet", kommen­
tiert der Maler. „Der Wind soll 
noch stärker blasen, habe die 
richtigen Gesichtszüge noch nicht 
gefunden. Suche eben danach...“

Hier massen wir ein Geheimnis

des Künstlers preisgeben. Es 
stimmt nicht ganz, daß der Maler 
die Gesichtszüge seines Helden 
noch nicht gefunden habe, es 
stimmt aber auch, daß er nach ih­
nen sucht. Schon wieviel Jahrei 
Das Entstehen des Bildes ist mit 
einen) Erlebnis verknüpft, das 
sich vor vielen Jahren abspielte, 
damals, als Michail Michailowitsch 
noch in Balkaschino wohnte. Das 
war zur Zeit der Neulandepopöe. 
Der Maler beobachtete, wie sein 
Landsmann, der Arztgehilfe Mar- 
tyn Feodossejewitsch Kasatschcnko, 
im Frühling bei Eisgang über 
das Steppenflüßchen Dshabaika 
setzte, von Eisscholle zu Eisschol­
le springend, sein Leben unter 
Gefahr setzend, um einem an­
deren das Leben zu retten. Ein an­
deres Mal war es der Maler selbst, 
der in stockfinsterer Ijerbstnacht 
denselben Arztgehilfen zu seiner 
kranken Wirtin rief. Der in Mitter­
nacht aus dem Schlaf Gerüttelte 
erhob sich ohne weiteres und ging 
unter kaltem Schauerregen von 
Dorfende zu Dorfende, um der Al­
ten eine Erleichterung zu bringen. 
Damals — das war vor fünfzehn 
Jahren — malte Michail Michailo­
witsch die Studie „Eisgang auf 
der Dshabaika". die jetzt nach 
vielen Überlegungen, Forschun­
gen und Vorarbeiten zu dem Ge­
mälde „Nothilfe" herangercift ist.

Als Prototyp für das Gesicht 
wählte der Maler damals* den 
Chirurgen Michail Dmitrijewitsch 
Saweljew, einen mutigen Men­
schen mit Willensstärken Gesichts­
zügen. Aber solange der Maier 
an der Komposition des Bildes 
und an der Figur arbeitete, ist der 
Prototyp verschwunden. Nun sucht 
der Kunstmaler nach einem neuen 
Vorbild, Michael Heidt ist den 
Grundsätzen der realistischen 
Kunst getreu. Wohl wie kein an­
derer wartet er jetzt auf den rau­
hen Winter, auf die wilden Schnee- 
Sestöber. Gierig wird er wieder in 

ie Antlitze der sich gegen den 
Schneesturm stemmenden Menschen 
schauen, bis er einen findet, dem 
er sagen wird: „Augenblick, 
Freund! Habe mit Ihnen zu re­
den. Möchte Ihr Gesicht verste­
hen Sie. verewigen..."

So wird die Gestalt der „Nothil­
fe", das Werk des schöpferischen 
Suchens vieler Jahre, ein wahr­
heitsgetreues Sammclbild vieler 
edler und mutiger Menschen sein. 
Der Maier erhebt in diesem Bild 
seinen Helden zum Repräsentanten 
des siegreichen Volkes; er verkör­

Die Kunst 'des Laienmalers Mi­
chael Heidt bettet sich in den 
breiten Strom des sozialistischen 
Realismus ein, sie fst auf die Ent­
deckung unserer neuen Wirklichkeit 
aus. Seine letzten Gemälde bewei­
sen, daß die künstlerische Kraft 
des Malers trotz. seines hohen 
Alters nicht erlahmt Ist.

Der Maler bietet auch einige ge­
lungene Portrats, darunter mehre­
re kraftvoll, aktiv und besonnen 
zugleich gezeichnete Bilder von 
Arbeitern. Allerdings wäre zu 
wünschen, daß der Maler die 
Darstellung von Arbeitern noch 
mehr in den Mittelpunkt seiner 
ästhetischen Bedrohungen stelle.

Kennzeichnend für das Schaffen 
des Malers Heidt ist., daß cs in 
seinen Bildern keine Befremdung 
gibt keine „supermoderne" Tricks 
ästhetisierender Abstrahisten, die 
den Genießer ihrer Werke durch 
frappierende Wirkung packen wol­
len. Heidt hält sich am Traditionel­
len, geht von den natürlichen 
Gegebenheiten aus, ordnet sie, 
dämpft und steigert sie im Sinne 
des von ihm beabsichtigten In­
halts. Wohl unterwirft er sich die 
gegenständlichen Erscheinungen 
der Wirklichkeit, aber nie so weit, 
daß er ihnen Gewalt antut, sie 
deformiert und ihre naturentspre­
chende Harmonie antastet.

Der Maler will mit seinen Bil­
dern sagen, der Betrachter soll 
Landschaft und Menschen neu 
sehen, das Schöne im Alltäglichen 
entdecken und sich 'im wahren 
Sinne daraus ein Bild machen.

Der Leser könnte fragen: Wie 
kann ich mir aus seinen Bildern 
ein Bild machen, wenn diese öf­
fentlich nicht ausgestellt sind?

Da wären wir an einer „wunden 
Stelle" angelangt. Ich muß zuge­
ben: Ich betrachtete die Bilder 
in der Wohnung des Malers, teils 
in seinem Atelier, eigentlich an 
seinem Arbeitsplatz im Betrieb. 
Der Hauswirt holte die Bilder ei­
nes nach dem anderen aus einem 
Kämmerchen hervor und stellte 
sie vor mir auf. Eine enge Woh­
nung ist längst kein geeigneter 
Platz für Bilderaussfellungen.

Zwei Fragen drängen sich 
einem auf. Erstens: Wäre nicht 
eine weitere Personalausstellung 
dieses Kunstmalers fällig? Seit 
der letzten sind vier Jahre vergan­
gen. Damals wurden weniger als 
die Hälfte seiner Arbeiten ge­
zeigt. inzwischen sind neue hin­
zugekommen. Zweitens: Den Bil­
dern Heidts sollten beständige 
Plätze in den Kulturanstalten der 
Städte und • Dörfer eingeräumt 
werden.

Unter den zahlreichen Auszeich­
nungen des Malers ist eine, die 
ihm teurer als alle anderen ist: 
Die Danksagung der Zelinograder 
Tschaikowski-Musikschule für die 
edle Tat des Künstlers. der ihr 
zu ihrer Eröffnung das Porträt 
P. I. Tschaikowskis geschenkt hat. 
Das ist bis jetzt das einzige an 
öffentlichen Stellen ausgestellte 
Werk des Künstlers, Kulturfunktio­
näre hatten während seiner letzten 
Personalausstellung dem Maler 
versprochen, einige seiner Bilder an 
die Kulturanstalten zu realisieren. 
Man möchte diese Genossen an 
ihr Versprechen erinnern.

Davon, daß die Sowjelliteratur 
eine einheitliche multinationale Li­
teratur Ist, die in 75 Sprachen der 
Sowjetvölker geschaffen wird, ist 
vor drei Jahren in einer Resolution 
des V. Schriflstellerkongrcsses der 
UdSSR gesagt worden.

Davon, daß in diesen multinatio­
nalen Chor der Sowjetliteraturen 
die 7G. Literatur getreten ist, be­
richtete die Zeitschrift „Literatur- 
noje Obosrcnije“ („Literarische 
Rundschau"), die in einem Inrer 
letzten Hefte das in Igarka er­
schienene Gedichtsbuch der jungen 
Dichterin Ogdo Aksjonowa — der 
ersten Schriftstellerin des kleinen 
Nordvolkes der Dolganen — re­
zensierte.

Uns scheint, daß in dieser Tat­
sache das Wesen der Tätigkeit der 
Zeitschrift als Tribüne der Litera­
turkritik und Bibliographie und als 
Ausgabe zum Ausdruck gebracht 
ist, die berufen ist, operativ, auf 
frischer Spur das Heute der So­
wjetliteratur In ihrem ganzen 
Reichtum und ihrer ganzen Vielfalt 
widerzuspiegeln.

Die gemäß dem -Beschluß des 
ZK der KPdSU „Uber die Litera­
tur- und Kunstkritik“ geschaffene 
Zeitschrift „Literaturnoje Obosre­
nije“ tritt 1975 in das dritte Jahr 
ihres Bestehens ein. Das ist die 
Zeit neuer Pläne und Vorhaben, 
aber auch die Zeit der ersten Bi­
lanzziehung.

Man darf behaupten, daß die 
Zeitschrift in den verflossenen zwei 
Jahren ihren Platz in der literari­
schen „Arbeitsfront" gefunden 'hat 
Namhafte Schriftsteller, bekannte 
Kritiker, Leser sprachen sich auf 
ihren Seiten über Lilcraturfrage.i 
aus. Den aktuellen Problemen des 
gegenwärtigen Literalurprozesses 
gewidmet waren Artikel und Über­
sichten sowie langwährende Dis­
kussionen über die Literatur im 
Zeitalter der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution, über den Zu­
stand des Poemgenres, Diskussions­
besprechungen der einzelnen Wer­
ke des Jahres „von verschiedenen 
Standpunkten aus“ (eine der stän­
digen Rubriken der Zeitschrift). Es 
wurden 504 Rezensionen auf die 
Neuerscheinungen der Poesie, Pro­
sa, Bühnenkunst, der Publizistik, 

' Kritik und Literaturforschung ver­
öffentlicht. Als besonders wichtig

sei hervorgehoben, daß einen be­
deutenden Teil davon Rezensionen 
auf die Veröffentlichungen in Zeit­
schriften und auf Bücher ausma­
chen, die in verschiedenen Spra­
chen der Sowjetvölker erschienen 
sind.

Einen hervorragenden Platz neh­
men in der Zeitschrift die Materia­
lien ein, die der modernen multina­
tionalen Literatur Sowjetkasach­
stans gewidmet sind. Seit Januar 
1973 bis Juli 1974 wurden in „Li­
teraturnoje Obosrenijé“ drei große 
Beiträge über die Kasachstaner 
Literatur und 12 Rezensionen auf 
deren Neuerscheinungen publiziert.

Als eine Massenzcitschrift für 
Literaturkritik und Bibliographie 
Ist „Literaturnoje Obosrenije“ stets 
an aktiver Teilnahme ihrer Leser 
an ihrer Arbeit interessiert. Diesem 
Zweck dienen die Publikationen 
der Reportagen von den Leserkon­
ferenzen, der Briefe und Stellung­
nahmen der Leser zu den gelesenen 
Bücl)ern.

Es seien schließlich auch die Ma­
terialien der Zeitschrift vermerkt, 
die das Heute der ausländischen 
Literaturen widerspiegeln, vor al­
lem der Literaturen der sozialisti­
schen Ländergemeinschaft.

Welche Aufgaben stellt sich „Li­
teraturnoje Obosrenije" für die Zu­
kunft? Deren wichtigste bleibt 
stets unveränderlich: Die immer ak­
tivere, immer wirksamere Teilnah­
me am multinationalen ■ Literatur­
prozeß unserer Tage. 1975 wird die 
Diskussion zum Thema „Die Lite­
ratur im Zeitalter der wissenschaft­
lich-technischen Revolution“ ihren 
Fortgang nehmen. Parallel soll 
über den Zustand des gegenwärti­
gen Romans und der Powest disku­
tiert werden. Die Zeitschrift wird 
neue Rubriken führen, zum Beispiel 
die Rubrik „Biographien beliebter 
Bücher", in der die Schriftsteller 
über die schöpferische Geschichte 
ihrer Werke erzählen werden. Die 
Zeitschrift wird größere Aufmerk­
samkeit den Beiträgen für den Li­
teraturlehrer in Hoch- und Mittel­
schule schenken.

W. OSKOZKI, 
Mitglied des Redkollegiums 
der Zeitschrift „Literaturnoje 
Obosrenije"

giiCHERHARKT

Für Schulen mit erweitertem Deutschunterricht:

Strödt. Gromowa. Deutsch. 3. Klasse
Bim, Grigorjewa. Deutsch. 6. Klasse
Gerd, Chochlacew. Deutsch. 7. Klasse t
Grigorjewa, Lewinson. Deutsch. 9. Klasse
Slatogorskaja, Magid. Deutsch. 10. Klasse
Jesipowitsch. Übungsbuch für Anfänger (5.-6. Klasse) 
Lesebuch für die 4. Klasse
Wir lesen über Wissenschaft und Technik (9.—10. Klasse) 
Wir singen deutsch (Ausgewählt und bearbeitet von
Sepp Oesterreicher
Oh, diese Gabi! (8. Klasse) Verlag Prosweschtschenije 
Schau dich uml (10. Klasse) Verlag Prosweschtschenije 
Clara Schumann (10. Klasse) Verlag Prosweschtschenije 
Revolutionäre Kämpfer der deutschen Arbeiterbewegung

0,20 Rubel 
0,33 Rubel 
0,31 Rubel 
031 Rubel 
0.33 Rubel 
0,31 Rubel 
0,18 Rubel 
0,29 Rubel

036 Rubel 
0,21 Rubel 
0,11 Rubel 
0,29 Rubel 
0,16 Rubel

Sowjetdeutsche Poesie und Prosa

Er lebt In jedem Volk. Sammelband dem großen 
Lenin gewidmet, Verlag „Kasachstan“ 
Durch der Heimat weite Fluren. Verlag Progreß 
Wir selbst. Sammelband. Verlag Progreß 
Warkcntln. Stimmen aus den 15 Republiken. Verlag 
Progreß 
Bolger. Des Dichters Herz...
Leben, lieben, leiden, lachen. Gedichte

1,02 Rubel
0,77 Rubel
0,42 Rubel

0,59 Rubel
0,15 Rubel

....................    — 134 Rubel
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an folgende Adresse zu richten:

xintrn.
r. HoaocMÖHpcK, 630099, Kpaciiufi npocnexT, 29, UoiiTpaauiiun

Am jüngsten Sonnabend kehrte 
der Maler wieder mit neuen Stu­
dien von einem Ausflug in die 
Natur heim. Die Sonne schien 
diesmal nicht so hell, aber für 
ihn war es ein besoniercr, ein 
sonniger Sonnabend gewesen.

D. WAGNER

5 000 Touristenmarschrouten
Der Tourismus ist in den letz­

ten Jahren beinahe zur beliebtesten 
Erholungsart in (Unserem Land ge­
worden. Uber 20 Millionen Per­
sonen, mit anderen Worten, jeder 
fünfte Arbeiter und Angestellte, 
beteiligten sich an Märschen und 
machten Reisen durch das Land. 
Solche Angaben vermittelte man 
mir im Zentralrat für Tourismus 
und Exkursionen beim Zentralrat 
der Sowjetgewerksqhaften.

Der Zentralrat ist für ein wei­
tes Netz von Touristenherbergen, 
Campings und Hotels zuständig. 
Hier erholen sich gleichzeitig fünf­
undzwanzig Millionen Menschen.

„Doch das genügt nicht mehr", 
sagte der Vorsitzende des Rats 
Alexej Abukow. „Wir sind nicht 
mehr imstande, besonders im 
Sommer, alle Reiselustigen zu be­
dienen.

50 neue Touristenherbergen ha­
ben im laufenden Jahr ihre ersten 
Urlauber empfangen. In den 
Touristcnhelmen können sich in 
der Regel viele Personen erholen. 
Die Touristenherbergen „Ku- 
Idepsta" an der Schwarzmeerküste 

im Kaukasus nimmt gleichzeitig

I 000. „Rcpinskaja“ bei .Leningrad 
und „Arej" im Gebiet Tschita ent­
sprechend 730 und 600 Personen 
auf.

Besonders beliebt sind bei den 
Touristen der Kaukasus, die Krim 
und der Baikal-See.

„Wir schenken erstrangige Be­
achtung dem Bau von Touristcn- 
komplcxen in diesen Gebieten", 
sagt Abukow. „Einen großen 
Komplex,— Hotels, Motels, Sport­
objekte — hat man im Elbrusge- 
bict errichtet In nächster Zu­
kunft werden die Touristen auf der 
Drahtseilbahn den Elbrusgipfel — 
auf einer Höhe von 5563 Meter 
— besteigen können. In Arme­
nien hat man vor, sieben große 
Touristenzentren zu gründen. Ei­
nes davon ist das Touristenheim 
für 2 200 Personen am Sewan- 
See"

In eine gut eingerichtete Erho­
lungszone soll das Baikaigebiet 
verwandelt werden. Am Ufer des 
Sees liegen bereits Dutzende Sa­
natorien und Tourlstcnherbergen.

Die stürmisch wachsende Zahl 
der Amateurfahrer berücksichtigt, 
hat man im laufenden Planjahr­
fünft vor, 40 neue Campings zu

bauen. Der Vorzug wird den gro­
ßen Campings — für 1 000 Perso­
nen — gegeoen. Längs der Auto­
bahn werden Kundendienststütz­
punkte, Tankstellen, Erholungs- 
und Parkplätze errichtet.

„Insgesamt haben wir über 5 000 
Unions- und Lokaltpuristentrasscn, 
so daß man eine beliebige wählen 
kann“, fährt Abukow fort. „Den 
Reisenden stehen Ubersee, und 
Flußschiffe, Busse, Düsenflugzeuge 
und Sonderzüge zur Verfügung.

Wenn der Mensch auf seiner 
Reise mit eigenen Ausrüstungen 
nicht versorgt ist. so kann er 
alles Nötige in der Ausleihstelle 
bekommen. Solche Stellen funktio­
nieren in den meisten Städten. 
Hier kann man für die Zeit des Mar­
sches Zelte, Ruck- und Schlafsäcke, 
Paddelboote u. a. m. ausleihen."

„Unsere wichtigste Aufgabe", 
sagte abschließend Abukow, „be­
steht darin, den Menschen zu hel­
fen, Ihre Freizeit sinnvoll zu 
gestalten, und nämlich: sich zu er­
holen, Sport zu treiben, sich mit 
der Vergangenheit und Gegenwart 
unseres Landes bekannt zu ma-

Jacht für Regattas und Reisen
ESTNISCHE SSR. Aul der Tallinner Experimentalwcrft für Sport- 

schiffbau Ist nach dem Projekt des von Arved Tätsmann geleiteten Kon­
struktionsbüros die landeserste Halbtonnen-Kreuzerjacht neuer Klasse her- 
gestellt worden. Sie Ist aus gewöhnlichen Materialien — aus Kiefern-, 
Elchen- und Rotholz — und der Mettalmast — aus einer speziellen Legie­
rung hcrgestellt. Die Konstruktion des Segelschiffes zeichnet sich dadurch 
aus, daß es hier ein großes Cockpit aus Schichtpreßstoff gibt.

Mit dem neuen Schiff, das 9 m lang und 3 m breit ist und einen Tief­
gang von 1,4 m hat. kann man um die Wette segeln und lange Reisen un­
ternehmen. Der sechs Mann starken Schiffsbesatzung stehen eine gemüt­
liche Kajüte, elektrische Beleuchtung, Radio, Gasküche zur Verfügung.

UNSER BILD: Belm Test der neuen Jacht

Foto: TASS
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